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Ser Völkerbundi« ständiger Bereitschaft
Wie es in Genf heute wettergehe« soll

Genf , den 25. Seht . Im Präsidium der
Bölkerbundsdersammlung hat sich unter den
IS Mitgliedern eine Mehrheit dafür ergeben,
daß die Versammlung angesichts der italie¬
nisch-abessinischen Konflikte nicht in der übli¬
chen Weise nach Beendigung ihrer normalen
Arbeit «usgelöst wird, sondern lediglich ver¬
tagt werden soll. Damit wäre jederzeit ein
Wiederzusammentritt in der bisherigen Zu¬
sammensetzung ohne Neulvahl des Präsidiums
und Erfüllung anderer Formalitäten.

g-
Laval, Eden und Madariaga besprachen

Mittwochnachmittag gemeinsam das weitere
Verfahren, das dem Völkerbundsrat für die
Regelung des italienisch-abessinischen Strei¬
tes vorgeschlagen werden soll. Danach würde
sich der Rat am Donnerstag daraus be-
schränken, den Bericht des Fünferausschusses
einem neuen Ausschuß, der wahrscheinlich
alle Ratsmitglieder außer den streitenden
Parteien umfaßen würde, zur Prüfung zu
überweisen.

Aus dieser Prüfung würde dann in der
nächsten Woche der Entwurf eines endgül-
tigen Berichts des Völkerbundsrates hervor-
aehen. Die Annahme des Berichtes durch den
Rat oder die Versammlung würde die in der
Satzung vorgesehenen Rechtswirkungen, vor
allem das Verbot kriegerischer Maßnahmen
kür die streitenden Parteien und gegebenen¬
falls die sofortige Feststellung eines Bruches
der Satzungen auSlösen. '

Das Präsidium der Völkerbundsversamm-
lung ist Mittwoch abend bereits zu einer Be-
ratung über diese Frage zusammengetreten,
ein Beweis dafür, daß die Befasiung der
Völkerbundsversammlung, die den englischen
Wünschen nach einer Verteilung der Verant-
Wörtlichkeit auf einen möglichst großen Kreis
von Staaten entspricht, grundsätzlichbereits
beschlossene Sache ist.

Neutrale 30-Kilometer-Zone
in Abeffinlen

Der Kaiser von Abessinien hat den Völker¬
bund verständigt, daß er Befehl gegeben hat,
die abessinischen Truppen auf der ganzen
Front um 30 Kilometer von der Grenze
zurückzunehmen und daß dieser Befehl streng¬
stens befolgt worden ist. Gleichzeitig bot er
dem Völkerbund an, einen Beobachter zu ent¬
senden. damit bei künftigen Zwischenfällen
gleich zu Anfang der Schuldige festgestellt
werden kann.

Die Gerüchte von der allgemeinen Mobili¬
sierung in Abessinien werden von der Negie¬
rung in Addis Abeba ausdrücklich als er-
funden bezeichnet.

Rom»  den 25. Seht . Wie die römische
Presse am Mittwoch meldet, liege« im Hafen
von Neapel 1» Dampfer ausfahrtbereit , die
in de« nächsten 24 Stunden mit rund sooo
Soldaten und Schwarzhemden und großen
Materialbeständen nach Ostafrika in See gehe»
werben.

dte Anwendung der fatzungSmäßlgen Mittel
gelöst werden. Vor allem müsse suh Italien
der Gewährung eines Zuganges zum Meer
an Abessinien widersetzen.
Sperrt Rumänien die Oelausftchr
nach Italien?

Aus rumänischen Kreisen erfährt man,
daß sich die Wirtschaftskommission der rumä¬
nischen Regierung demnächst mit Maßnah.
men befaßen wird, um ein weiteres Anwach,
sen der italienischen Schulden in Rumänien,
die bereits aus 800 Millionen Lei angewach-
sen sind, im Hinblick aus die sinkende Tendenz
der italienischen Währung durch Ausfuhr¬
beschränkungen. insbesondere von Oel, Benzin
usw. zu verhindern. Außerdem können gegen-
wärtig die rumänischen Erdölgesellschaften
für den Inlandsbedarf fast gar kein Erdöl
mehr zur Verfügung stellen, da alle Petro¬
leum-Gesellschaften fast ausschließlich auf
italienische Bestellung arbeiten.
Oesterreich zwischen Hammer und Amboß

In Oesterreich wird die Entwicklung des
italienisch-abessinischen Streitsalles mit gro¬
ßer Besorgnis verfolgt. Das Wiener Heim»
wehrblatt „Oesterreichische Abend- Zeitung*
gibt zu, daß ein Ausscheiden Italiens aus
dem Völkerbund Oesterreich in einen bösen
Zwiespalt bringen würde. Der römische Pakt,
dessen Einleitung in die enge politische Zu-
sammenarbeit Oesterreichs mit Italien und
Ungarn festlegt, vertrüge sich mit dem Völ¬
kerbundspakt ausgezeichnet, solange Italien
im Völkerbund sei Und Genf daher keinen
Anlaß habe, Italien als Vertragsbrüchigen
Staat im Sinne des Artikels 16 zu behan¬
deln. Im anderen Falle aber befände sich
Oesterreich unversehens zwischen dem Ham¬
mer seiner Völkerbundstreue und dem Am¬
boß der Politischen und mehr noch der mora-
lischen Verpflichtungen, die das „unabhän¬
gige* Oesterreich mit starkem Bande an die
befreundete italienische Großmacht knüpfen.
Großbritannien gibt keine Garantien

Frankreich hat die Erregung der italienisch¬
britischen Auseinandersetzung dazu benützt,
fein „kollektives Sicherheitssystem" wieder rn
den Vordergrund zu rücken. Vor einiger Zeit
hat es daher einen diplomatischen Schritt in
London unternommen, um zu erfahren, wie
Großbritannien sich zur Garantjerung des
Status quo in Mitteleuropa stelle. Die briti¬
sche Antwort ist vermutlich in der britischen
Kabinettssitzung am Dienstag sertiggeftellt
worden und wird jetzt in Paris mit Ungeduld
erwartet. Daß die französische Presse eine Be-
schleunigung der Antwort mit den alten Phra¬
sen von der „deutschen Gefahr" herbeiführen
will, sei nur nebenbei bemerkt.

Die Londoner Berichterstatter des Pariser
„Figaro" und „Journal " wollen inzwischen
erfahren haben, daß das britische Schriftstück
Wohl sehr lang sei, daß ccher die britische Regie-
rnng keinerlei Garantien übernehmen will; sie
werde lediglich bestätigen, daß man auf die
Mitarbeit Großbritanniens zählen könne,
wenn es sich um einen Angreifer handle, der
den Völkerbundspakt herausfordere. Denn die
britische Regierung stehe auf dem Standpunkt,
daß eine innerpolitische Revolution in irgend¬
einem europäischen Land keinesfalls unter allen
Umständen als eine Bedrohung der durch das
Versailler System ausgestellten Sicherheit an¬
gesehen werden.

Diesen europäischen, richtiger: französischen
Fragen soll auch eine Mittwoch vormittag statt-
gefnndene anderthalbstündige Aussprache zwi¬
schen Laval und Eden in Genf gewidmet gewe¬
sen sein.

Ein guter Fang
ber EtrsMurger Belize!

Paris , 25. September
Die Untersuchung gegen die in Straßburg

verhafteten kommunistischen Spione hat eine
überraschende Wendung genommen: Durch
das Geständnis der verhafteten deutschen
Kommunistin konnte festgestellt werden, daß
der verhaftete angebliche Nielsen in Wahr¬
heit der stellvertretendeVorsitzende der Kom¬
munistischen Partei Dänemarks, Georg
Lauersen  ist , der einen falschen Paß
besaß.

Der Führer in Augsburg
Augsburg,  den 25. Srpt . Der Führer

und Reichskanzler traf am Mitwoch vormittag
auf der Durchreise in Begleitung des Reichs¬
pressechefs Dr . Dietrich und seines Adjutanten,
Obergruppenführer Brückner, unerwartet in
Augsburg ein.

Unter Führung des Intendanten Pabst be¬
sichtigte er das Augsburger Stadttheater und
anschließend den Goldenen Saal des Rat¬
hauses und die Pläne der neuen Stadthalle.
Während des Aufenthaltes des Führers im
Goldenen Saal hatte sich vor dem RathauS
eine vieltausendköpfigeMenschenmengeange¬
sammelt, die ihrer Freude über den Besuch de-
Führers in begeisterten Kundgebungen Aus¬
druck gab.

Segen Mißbrauch von SA-Auöweijen
München, 25. September.

Der Chef deS Stabes , Lutze, veröffentlicht
folgende Anordnung : Der SA .-Ausweis Kat
nur dann Gültigkeit, wenn er auf der Rück¬
seite ordnungsgemäß für den laufenden
Monat abgestempelt ist. Ein ungestempelter
Ausweis oder ein Ausweis, auf dem die
Beglaubigung in anderer Art, beispielsweise
handschriftlich, vorgenommen ist, ist un¬
gültig. Jeder , der einen ungültigen Ausweis
vorzeigt, wird der Polizei übergeben, die
gebeten ist, in solchen Fällen den Ausweis
abzunehmen, die genauen Personalien fest¬
zustellen und der obersten SA .-Führung
Mitteilung zu machen. Gegebenenfalls wer-
den die Inhaber falscher oder unzureichender
Ausweise zur Anzeige gebracht und zur
Rechenschaft gezogen. Die Streifen der SA,
sind ausdrücklich befugt, in Ausübung ihres
Dienstes von jedem Mann ohne Ansehen der
Person und Stellung den SA .-AuSweis zu
verlangen, wenn SA.-Dienstanzua oder daS
Zivilabzeichen getragen werden. Träger des
SA .-Sportabzeichens können gleichfalls jeder-
zeit durch die Streifen der SA . auf die Be¬
rechtigung zum Tragen des SA .-Sport-
abzeichens hin kontrolliert werden.

V

Ter -Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine.  Admiral Dr. h. c. Rae-
der, hat am 24. September eioe Tauchfahrt
mit dem U.-Boot „U. 2* unternommen. Am
Tag darauf besichtigte er den Seeoffizier-
anwärterlehrgang 1935 auf dem Segelschul¬
schiff „Gorch Fock*. Am Donnerstag wird
er Marineanlagen und Werften besichtigen.

1000 Paar  M i l i t ä r st i e f e l. daS
Geburtstagsgeschenk des Deutschen Hand¬
werks an den Führer , sind am Mittwoch im
Wehrkreiskommando III Berlin feierlich
übergeben worden.

Wieder..fromme"Devifen-
fchiebmmen

Berlin , 25. September
Wieder standen zwei katholische Ordens-

schwestern vor Gericht wegen Devisenschie-
bungen. Es handelt sich um die General-
oberin Elisabeth S chu l t e - M e su m und
die Generalprokuratorin Therese Dreier
des Frauenordcns „M i s s i o n s schw e -
stern vom Heiligsten Herzen Iesu*
aus H i l t r u p i n W e st fa  l e n, die in den
Jahren 1932 bis 1934 zum Rückkauf der im
Kurs gesunkenen Schuldverschreibungen des
Ordens in Holland auf Anraten des berüch¬
tigten Tr . Hofius nachweislich 170 000 NM.
nach Holland verschoben haben. Nach dem
ersten Eingreifen durch die Zollfahndungs-
stelle hat die Schwester Dreier das gesamte
helastende Material beseitigt und neue Bücher
angefertigt, um die kontrollierenden Beamten
zu täuschen. Die Generaloberin Schulte-
Mesum erklärte, daß sie bis zur Anzeige
gegen den Orden am I. August 1933 der M?i-
nund gewesen sei, daß die Geschäfte gesetz¬
mäßig durchgeführt wurden.

Das Berliner Schöffengericht fällte in den
späten Abendstunden folgendes Urteil:

Die Angeklagte Gencraloberin Elisabeth
Schulte-Mesum erhält 1 Jahr Gefängnis und
30 000 RM . Geldstrafe und die Mitangeklagte
Gcneralprokuratorin Therese Dreier 7 Mo¬
nate Gefängnis und 10 000 RM . Geldstrafe.
Die Untersuchungshaft wird in voller Höhe
angerechnet und der Haftbefehl gegen die An¬
geklagte Dreier aufgehoben. Außerdem werden
15 000 RM . eingezogen. Der Orden haftet für
die Geldstrafen und Koste».

Warum Ratten den SMchtungs Vorschlag
ablehale

Es verweigert Abessiaieu die Anerkennung der Gleichberechtigung

KI. Genf, 25. Sept.
ES herrscht jetzt auch in Genf, aber auch in

Paris und London kein Zweifel mehr darüber,
daß Italien in Ostafrika marschieren wird.
Man findet sich damit ab  und ist ge¬
nau genommen heilfroh, daß man den Völker¬
bund bisher soweit aus der Angelegenheit her¬
aushalten konnte, daß ein Austritt Italiens
aus der Genfer Einrichtung bisher nicht erfolgt
ist. Diese Resignation ist der eigentliche Grund
der „Entspannung", die man gestern neuer¬
dings verzeichnet hat.

Wie wir bereits gestern angedeutet haben,
hofft man, das schwer ramponierte Ansehen
des Völkerbundes vielleicht doch durch einen
„Zwischenfall" an der abessinischen Grenze
Heven zu können, der es den Genfer„Friedens¬
stiftern" ermöglichte, Italien der Form halber
einen Auftrag zu einer Befriedungsaktion in
jenen Gebieten zn geben. Vor allem Frank¬
reich würde eine solche Gelegenheit freudigen
Herzens aufgreifen. Würde sie ihm doch die
Möglichkeit geben, die Verstimmungen, die
Frankreichs Einlenken in das britische Fahr¬
wasser— das ausschließlich von der Sorge um
den Völkerbund und von der, w>e der Pariser
„Times"-Berichterstatter sagt, Besessenheit von
oer vermeintlichen„deutschen Gefahr" diktiert
ist— in Rom hervorgerufen hat. wieder zu be¬
heben.

Von Gens , aber auch von einer
Dreimächtebesprechung erwar-
tetsichaberniemand mehretwas.
Zu deutlich geht aus den italienischen Er¬
läuterungen zum Ablehnungsbeschluß des
italienischen Ministerrates auf die Vorschläge
des Fünfer-Ausschusses hervor, daß Italien
sich durch nichts mehr von seinen Absichten
abhalten läßt. '
Sir Hoares Botschaft an Mussolini

Während über eine am Mittwoch vormit¬
tag in Genf abgehaltene Besprechung Lavals,
Edens und Baron Aloisis nur verlautete, daß
von Dreimächtevcrhandlungen keine Rede
sein könne, wurde über den Empfang des
britischen Botschafters in Nom durch Musso-
lini folgende amtliche italienische Verlaut¬
barung bekannt:

„Der Duce hat im Palazzo Venezia den
englischen Botschafter Sir Drummond emp-
fangen; der Botschafter übermittelte ihm
eine persönliche Botschaft des britischen

Außenministers Sir Samuel Hoare, der dar¬
in als alter Freund Italiens seinem beson-
deren Wunsche Ausdruck gibt, jedes unnötige
Mißverständnis zwischen den beiden Ländern
zu beseitigen. Der Duce hat den Botschafter
gebeten, in London wissen zu lasten, daß er
den Wert dieser Mitteilung hoch anschlägt
und sie mit Genugtuung ausgenommen hat.'

Zu dieser amtlichen italienischen Mittei¬
lung wird von maßgebender römischer Seite
noch bemerkt, daß Italien keinen Streitfall
mit Großbritannien gewollt hat und ihn
auch jetzt noch nicht wist. Der Kolonial¬
charakter des italienisch-abessinischen Streit¬
falles ist so klar, daß es sür jeden gesunden
Menschenverstand unmöglich und widersin¬
nig erscheine, diesen Streit auf Europa her¬
überzutragen.
Italiens Erläukerungen zur Ablehnung
der Genfer Borschläge

Diese Erläuterungen sind nunmehr zu¬
sammen mit dem Bericht des Fünseraus-
schusses an den Bölkerbundsrat veröffentlicht
worden und besagen, kurz zusammengefaßt,
folgendes:

Der Fünserausschuß habe die Klagen Ita-
liens gegen Abessinien wegen Nichterfüllung
seiner beim Eintritt in den Völkerbund über,
iwmmenen Verpflichtungen so wenig ge¬
prüft wie die Würdigkeit Abessiniens dem
Völkerbünde weiter anzugehoren. Italien
bestreitet das Recht Abessiniens, mit ande¬
ren Völkerbundsmitgliedern auf der Grund¬
lage der Gleichberechtigungzu verhandeln.
Die Randgebiete Abessiniens sind durch die
Mißwirtschaft der Beherrscher bedenkenlos
ausgebeutet und als Sklavenquelle in eine
Lage gebracht worden, die ein sofortiges
scharfes Eingreifen notwendig macht. Von
einer Autorität des Nequs sei dort keineRede.

Das abessinische Problem hätte daher fol¬
gendermaßen in Angriff genommen werden
müssen: Reformation der abessinischen Ver¬
waltung, um das Land auf eine höhere
Kulturstufe zu heben, Befreiung der abessini-
schen Völker von der Tyrannei. Da es sich
um ein Land handle, dessen barbarische Zu¬
stände mit einer starken, modernen Rüstung
Hand in Hand gehen, kann die internationale
Kontrolle nicht als eine Lösung betrachtet
werden, die den anzustrebenden Zielen ent¬
spricht. Der Fall Abessiniens kann nicht durch



Verhaltungen statt Einschreiten
Litauer,» Außenminister von Eden und Laval vorgeladeu

Genf, 25. September.
Wie nun bekannt wird, bezog sich die Un¬

terredung zwischen dem französischen Mini-
sterpräsidenten Laval  und dem britischen
Völkerbundsminister Eden  am Mittwoch
in Genf auch aus die Memelfrage,- der li-
tanische Außenminister Lozoraitis
wurde"zu dieser Aussprache einige Zeit hin-
zugezogen. Es wurden ihm „Vorhaltungen
wegen gewisser neuerdings bekannigeworde-
ner litauischer Maßnahmen im Memelland
gemacht". Die Zurückhaltung, die sich die
Garantiemächte Litauen gegenüber auferle-
gen. ist bewundernswert. Obwohl die Groß¬
mächte genau wissen, und zwar ans lang¬
jähriger Erfahrung . daß man in Kowno auf
Vorstellungen und Vorhaltungen in der
Memelsrage zu „pfeifen" Pflegt, kann man
sich noch immer nicht entschließen, die Li¬
tauer zur Ordnung zu zwingen.

Indessen treiben die Litauer im Memel¬
land. was sie wollen. Sie gehen so weit, bei
der Post die unter Streifband versandten
Stücke der deutschen Zeitung „Memeler
Dampfboot" gegen die deutschgedrnckte, aber
litauische Zeitung „Memeler Beobachter"
auszutauschen. Daß sie aber selbst in diese
Methode nicht allzuviel Vertrauen haben —
denn die Memelländer sind deutsch und nichts
als deutsch —, haben sie den einsei¬
tig litauischen Wahlausschuß zu
einerSitzungzusammengerufen,
um sich über die Verfälschung
des Wahlergebnisses schon jetzt
schlüssig zu werden.

Daß reder nur einigermaßen nicht vom
Deutschenhaß verblendete Beobachter der
tatsächlichen Verhältnisse im Memelland Ver¬
ständnis für die Zurückhaltung der Mächte
Litauen gegenüber nicht aufzubringen ver¬
mag, beweist eine Rundschau durch die Zei¬
tungen der Welt. So fragt der Sonder¬
berichterstatter der Londoner „Daily Mail"
in Memel, wie lange noch Litauen mit seiner
herausfordernden Politik gegen Deutschland

fortfahren werde. Der „Courier de Genöve"
(Genf) stellt fest: Jedenfalls gebietet es die
Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß die Be¬
schwerden des Führers nicht unbegründet
sind. Die litauischen Behörden lassen sich
ständig Uebergriffe auf das die Autonomie
begründende Statut zuschulden kommen und
die Garantiemächte dieses Statuts verharren
in einer wenig verständlichen Teilnahms¬
losigkeit. Die litauische Negierung bekümmert
sich ebensowenig um Beschlüsse des Landtages
wie ein neugeborenes Kind um Mineralogie.
Und die Straßburger Tageszeitung „Der
Elsässer" erklärt: „Wie immer die Wahlen
im Memelgebiet ausfallen mögen, sicher ist
das eine, daß bei einer halbwegs freien
Durchführung des Wahlaktes die Deutschen
eine Mehrheit im Landtag erringen werden
und somit Anspruch auf Bildung der Negie¬
rung erheben dürfen. Man mag gegen das
Dritte Reich politisch eingestellt sein wie man
will, es muß jedoch zugegeben werden, daß
es ein schwerer Fehler Litauens war , die ver¬
traglich sestgelegten Rechte der Deutschen des
Memelgebietes zu verletzen."

Vas Fiaüw der litauischen Wahl¬
versammlungen imMemelgedtet

Memel , den 25. Sept . Am Mitwoch fand
in dem Kirchdorf Pröknls eine litauische
Wahlversammlung statt, in der der ehemalige
statntwidrige Präsident Reisgys und der ehe¬
malige Landesdirektor Szwillus auftraten.
Ebenso wie bei einer litauischen Wahlver¬
sammlung in Plicken verließen mehrere hunt-
öert Bauer « den Saal . Nur IS blieben im
Versammlungsraum zurück. Dabei verhaftete
die litauische politische Polizei mehrere Per¬
sonen, « . a. auch den ehemaligen Fraktions¬
führe« der Landwirtschaftspartei . Pillus . Es
entstand ein allgemeiner Tumult . Schließlich
wurde litauische Grenzpolizei aus Memel zu
Hilfe herangeholt.

Fliegerangriff auf Warnemünde
Die Manöver der Luftwaffe in Mecklenburg

Warnemünde, 25. September.
Unter Gefamtleitung des Kommandeurs im

LuftlreiS II , Oberst Sperr!  e, fanden am
24. und 25. September größere Hebungen der
Luftwaffe statt. Im Mittelpunkt des Manö¬
vers stand der Schutz Warnemündes und seiner
Anlagen gegen Angriffe einer Roten Partei,
die mit ihren Streitkräften die Blaue Partei,
also die Verteidiger Warnemündes, bis an die
Elbe zurückgedrängt hatte. Ein Angriff der
Roten hatte nach der Annahme dieses Kriegs-
spiels die Verkehrsanlagen von Stettin zerstört.
Außerdem waren alle anderen Häsen bis
Lübeck ebenfalls in den Händen der Roten, so
daß die Blaue Partei nunmehr darauf ange¬
wiesen war, ihren gesamten militärischen Nach,
schub über Warnemünde zu leiten. Aus dieser
Lage heraus ergab sich für die blaue Gruppe
die Erkenntnis, daß mit einem Angriff der
roten schweren Kampfflieger aus Warnemünde
zu rechnen sei. Der gesamte Verteidigungs¬
apparat, also Flugabwehr, Jagdflieger und der
Beobachtungsdienst des zivilen Luftschutzes
wurde in den Zustand höchster Abwehrbereit¬
schaft versetzt.

Am 24. September zwischen9 und 10 Uhr
vormittags bereits wurde der Anmarsch einer
Kampftruppe aus Warnemünde gemeldet, die
von Hildesheim vorgestotzen war, sich jedoch
unterwegs getrennt hatte, um die Abwehr zu
zersplittern. Die eine Gruppe flog bis 3900
Meter, die andere bis 4500 Meter bei sehr gün¬
stiger Witterung das Ziel Warnemünde an,
das auch erreicht wurde. Ein Jagdgefchwader,
das sofort zur Abwehr aufgestiegen war, rückte
dem Gegner nach Kämpfen über der Wolken¬
decke näher. Der Angreifer verlor ein Kampf¬
flugzeug. Ein 2. Angriff erfolgte mittags aus
Warnemünde. Die Angreifer bewegten sich in
einer Höhe von 4500 und 5500 Metern, wur¬
den aber rechtzeitig abgefangen und verloren
2 Kampfflugzeuge. Inzwischen hatte die Blaue
Partei zu einem Angriffe auf Braunschweig
angesetzt. Das Ziel wurde ebenfalls erreicht.
Der Angreifer verlor allerdings vier Flug¬
zeuge, während die rote Abwehr, also die Jagd¬
staffeln, 2 Flugzeuge einbützte.

Alle drei Angriffe erfüllten ihren Zweck.
Bestimmte bezeichnet? Plätze wurden mit
Bomben belegt. Im Anschluß daran stellten
Fernaufklärer das Ergebnis des Bomben¬
abwurfes fest: das Ergebnis war gut.

In der Nacht zum Mittwoch, in der zur
Verschleierung der Lager Warnemünde und
seiner Objekte ganz Mecklenburg verdunkelt
war , ging eine ganze Reihe von Angriffen
auf Warnemünde vor sich. Wieder arbeitete
der Warndienst ausgezeichnet. Um 6Vs Uhr
tauchte am abendlichen Himmel das erste
Kampsflugzeug auf, das sofort von den
Scheinwerfern erfaßt und unter Feuer ge¬
nommen wurde. Insgesamt erfolgten bis
3 Uhr früh 15 Angriffe in unregelmäßigen
Abständen. Das Urteil des Schiedsrichters
lautete in diesem Falle, daß die Angreifer
'0 Prozent ihrer Maschinen verloren haben.
?ie konnten aber insgesamt 15 Bomben¬

treffer aus die Anlagen von Warnemünde
verzeichnen.

Am Mittwoch mittag gegen 12 Uhr rollte
sich im Rahmen der Manöver der Lustwasse
m Warnemünde eines der interessantesten
Bilder ab. Neber Warnemünde hingen
schwere Regenwolken tief herab, trotzdem
hatte sich die Rote Partei aufgemacht, um den
Fliegerhorst Warnemünde mit Bomben zu
belegen.

Die Flugzeuge waren wiederum rechtzeitig
durch Flugwachen gemeldet worden. Kurz
nack> 12 Uhr tauchten am Horizont sehr tief
fliegende ganz schwere Kampfmaschinen aus.
die in Ketten den Flugplatz überquerten. In¬
folge der Verluste der letzten Nacht wiesen
allerdings die Kampfverbände verschiedene
Lücken aus. Sie schossen ununterbrochen
Leuchtkugeln ad. um anzuzeigen, daß sie
Bomben auf die verschiedensten Objekte nb-
geworsen hatten . Gleich nach dem Erscheinen
der Flieger setzte rund um Warnemünde
langanhaltendes Abwehrfeuer der leichten
Flak ein. Die Flükbatterien wurden aber
von einer Kette Tief-Flieger der Roten Partei
mit Maschinengewehren angegriffen. Die
Flieger gingen bis auf wenige Meter herab,
kehrten verschiedentlich zurück, um sich dann
an die in der Ferne verschwindenden schwe¬
ren Kampfflieger anzuhängen. Dieser An-
griff war entschieden für den Zuschauer der
interessanteste der ganzen Lustmanöver. Mit
diesem wirkungsvollen Großangriff haben
die Uebungen ihren Abschluß erreicht.

Breslauer ZranzManeryalerverschobM«vs Reichsmark
Breslau , 21. September

Ter Franziskanerpater Franz Zimo-
long (Pater Bertrand)  erhielt wegen
Vergehens gegen das Devisengesetz ein Jahr
sechs Monate Gefängnis und 3000 RM.
Geldstrafe oder noch weitere 30 Tage Ge¬
fängnis . Der Angeklagte hatte im Oktober
1934 und 1935j e d e s m a l 15 000 N M., die
dem in Jerusalem ansässigen „Verein zum
Heiligen Lande" zustande«, von einer Bres¬
lauer Bank abgehoben und dem Vertreter
einer Orgelbaufirma in Jägerndörs in der
Tschechoslowakei für einen Orgelbau über¬
geben, der das Geld dann ins Ausland
brachte.

Das Gericht berücksichtigte, daß der An¬
geklagte auftragsgemäß gehandelt habe,
und zwar im Aufträge des Paters Custos in
Jerusalem , der ihm den Auftrag gegeben
hatte, Geld für eine Orgel zu übersenden.
Der Angeklagte hätte unbedingt aber Beden¬
ken haben müssen, denn er habe wissen müs¬
sen, daß der Vertreter der Orgelbaufirma
Ausländer sei, der seinen Sitz in Jägerndörs
in der Tschechoslowakei habe. So habe er
damit rechnen müssen, daß das Geld dorthin
gehen sollte.

Harmlose Sesprüche-
keln Entlassungsgrund!

DaS Landesarbeitsgericht Berlin hatte
kürzlich nach einer NdZ.-Meldung einen in¬
teressanten Fall einer willkürlichen Kündft
gungsmaßnahme zu entscheiden. Eine Se¬
kretärin,  die schon mehrere Jahre in dem
Betrieb tätig war, hatte anläßlich der Ver¬
trauenratswahlen dem Buchhalter  gegen¬
über mehrmals die Bemerkung gemacht, die

l ausgestellte Liste werde abgelehut werden; nur
Parteimitglieder können aufgestellt werden,
nicht aber, so unsichere und unzuverlässige
Leute wie die aus der Liste stehenden Volks¬
genossen. Der Buchhalter empörte sich über
die Aeußerungen, da das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit durchaus nicht die
Ausstellung von Parteimitgliedern vor¬
schreibt, und wandte sich an den Betriebs¬
sichrer, der der Sekretärin die Kündigung zu-
stellte.

Das Landesarbeitsgericht als Berufungs¬
instanz hat der Sekretärin in vol¬
lem Umfang recht gegeben  und den
Betriebsführer zur Wiedereinstellung oder
Zahlung einer Entschädigungvon 2000 Mark
verurteilt. Das Gericht erblickte in den Aeu-
ßerungen der Sekretärin keine Herabsetzung
der auf der Liste stehenden Volksgenossen und
erklärte im übrigen, daß derartige Gespräche
über die Liste der Vertrauensmänner und
der möglichen Ergebnisse der Abstimmung im
Betrieb nichts Ungewöhnlichesseien. Wenn
dabei das eine ober andere Gefolgschaftsmit¬
glied in der Hitze des Gefechts etwas über
bas Ziel hinausschiebe, so sei das nicht
allzu schwer zu nehmen.  Ein trif¬
tiger Grund zur Kündigung sei dieses Ver¬
halten nicht, da das Gerede keineswegs
irgendwie zu Unruhe in dem Unternehmen
geführt habe. Im Gegenteil habe der Ve-
triebssührer die wahre Sorge um Ruhe und
Ordnung in seinem Unternehmen zurückkreten
lasten, da er bei dem Ausspruch der Kündi¬
gung offenbar von der Erwägung ausge¬
gangen fei, gerade der Sekretärin besonders
deutlich machen zu müssen, daß Parteimit¬
glieder bei ihm keine bevorzugte Behandlung
erfahren.

„Sie dienten Volk und Vaterland!'
Festlicher Empfang der siegreichen Rennfahrer

bei Daimler-Benz
Stuttgart , 25. Sept . Im Rahmen einer klei¬

nen Werkfeicr in Untertürkheim empfing die
gesamte Gefolgschaft des Werkes, an ihrer
Spitze die Betriebsführer mit Direktor Kis-
sek,  die siegreichen Rennfahrer um den großen >
Preis von Spanien , vor allem Rud. Carac-
ciola  und Luigi Fagioli.  Leider konnte
Manfred v. Branchitsch an der Feier nicht
teilnehmen, da er erkrankt war. Auf den rasch
errichteten Holztribünen wohnte die gesamte
Gefolgschaft  der Daimler-Benz-AG. den:
Empfang bei, zu dem auch zahlreiche Ehren¬
gäste eingetrosfen waren, so u. a. Minister¬
präsident M e r g e n th a l e r, der stv. Gau¬
leiter Schmidt,  General der Landespolizei
Schmidt - Loga  n, zahlreiche Vertreter der
Wehrmacht mit Oberst Cranz  und Major
Hartwein,  Oberbürgermeister Dr . Strö-
l i n, Rechtsrat Dr . Locher,  der DDAC.-
Gauführer Dr . Blaich  und verschiedene Füh¬
rer des NSKK.

In seiner Begrüßungsansprache hob Di¬
rektor Dr . Kissel  vor allem die Unter-
stühung hervor, die die deutsche Automobil¬
industrie und der deutsche Automobilrenn¬
sport durch den Führer des Deutschen Rei¬
ches erfahren habe. Dem Dank an Carac-
ciola und Fagioli gab Dr . Kissel in folgen¬
den Worten Ausdruck: Ihr Name und Ihre
Leistungen werden ein Teil der Geschichte
unseres Werkes und mit diesem aus alle Zei¬
ten verbunden sein. Dieser Dank an unsere
Freunde ist und bleibt aber nur ein Teil
jener Dankesschuld, die wir unserem großen
Führer abzustatten haben. Nach dem äußerst
herzlichen Empfang ergriff rm Werkkasino im
Namen der Gäste Ministerpräsident Mor¬
gen  t h a l e r das Wort , der u. a. aiisführte.

Gesunde Ainai
Berlin, 25. September.

Die Finanzen der DAF. sind gesund; diese
an sich nüchterne Tatsache schließt aber eine
unerhörte Leistung in sich. Hierüber hat der
Neichsorganisationsleiter auf dem Reichs-
Parteitag eingehend Bericht erstattet. Man
muß bedenken, daß das Erbe, das die DAF.
angetreten hat , in jeder Hinsicht katastrophal
war . Die DAF. stand einem Nichts gegen¬
über; große Schulden waren vorhanden, der
Beitragseingang war aus ein Minimum ge¬
sunken, und die Verwaltungskosten waren
riesengrok. Ta -" kam . .
des deutschen Arbeiters. Bereits auf dem
vorjährigen Neichsparteitag konnte der
Neichsorganisationsleiter von der Wieder¬
gesundung der DAF. und dem steigenden
Vertrauen der deutschen Arbeiterschaft be¬
richten. Diese Entwicklung hat nun ihren
Fortgang genommen. Im Oktober 1934 konn¬
ten sämtliche Verwaltungsstellen der Ver-
bände zu einer Einheitsorganisation mit
einem Derwaltungsapparat , einer Kassen-
sührung und einer Beitragseinziehung zu-
sammcngefaßt werden. Diese einschneidende
Umformung erforderte viel Geld, war aber
für eine nachhaltige Gesundung unerläßlich.
Bereits am 1. Juli 1935 war der Etat wieder
ausgeglichen, und ab Oktober 1935 wird wie-

baß die Siege der Daimler -Benz-Wagen in
diesem Jahre beispiellos gewesen seien. AuS
diesen Siegen sei zu ermessen, welch uner¬
hörte Tatkraft und Arbeit dazu gehöre, um
zu solchen Erfolgen zu kommen. Daß ein
deutsches Werk solche Erfolge zu erzielen ver.
möge, sei auch von außerordentlicher
wirtschaftlicher und außenpoli¬
tischer Bedeutung.  Deshalb sei es
für uns alle ein inneres Bedürfnis , allen
diesen Männern der Arbeit, die unter Einsatz
ihres Lebens den Mercedes-Stern zum Siege
führen, und zum Wohle des Werkes und da¬
mit zum Wohle von Volk und Vaterland
treue Arbeit leisten, den herzlichsten Dank
zu sagen.

In der gewinnenden und munteren Art des
Rheinländers erzählte dann der 6fache Sieger
Rudolf Caracciola  über seine Kämpfe,
besonders über das letzte Rennen in Spanien.
Seine Ausführungen wurden mit dem wärm¬
sten Beifall belohnt. Eine dramatische Schil¬
derung über den Kampf um die Erfolge dieses
Jahres gab dann Rennleiter Neubauer.
Als Vertreter des NSKK. stattete dann Trupp¬
führer Zapf  die Anerkennung und den Dank
des Korps ab, einen Dank, der auch auf den
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler über¬
trug, auf den er ein dreifaches Sieg-Heil aus¬
brachte.
Ehrenrun- e Caracciolas
auf dem VMsfefi

Stuttgart , 25. Sept . Der deutsche Mercedes-
Rennfahrer und Sieger im Großen Preis von
Spanien , Rudolf Caracciola,  hat sich be¬
reit erklärt, beim großen Tag der Wehrmacht
am nächsten Samstag anläßlich des lOO.Cann-
statter Volksfestes während einer Gefechtspause
ine Ehrenrunde zu fahren.

36 Cvndmügs fahren zum Volksfest
Stuttgart , 25. September. Noch stärker als

am 1. Volkssestsonntagwird am kommenden
Sonntag , den 29. September,  das
Land auf dem Cannstatter Wasen vertreten
sein. Wiederum fahren 20 .KdF.-Sonderzüge
aus ällen Teilen des Landes zum Volksfest:
aus Gmünd, Heilbronn, Ravensburg , Tutt¬
lingen, Schorndorf, Mergentheim, Ulm (2),
Wildbad, Oberndorf, Schramberg, Sigmarin¬
gen, Aalen, Gaildorf , Oberlenningen, Salach,
Urach, Reutlingen (2). Auch aus Pforzheim
und Freiburg werden Sonderzüge eintreffen.
Mit letzterem fahren u. a. auch mehrere Vor¬
standsmitglieder der Landsmannschaft der
Württemberger aus Freiburg . Die Gesamt¬
zahl der Sonderzüge an den beiden Volksfest¬
sonntagen nach Bad Cannstatt beträgt heute
schon 36, es steht jedoch mit Sicherheit zu er¬
warten , daß noch weitere Sonderzüge an-
gemeldet werden.

MWMWgMrMachling bei-rr
MWHM

Berlin , 25. September
Tstu -Kag und Mittwoch tagte in Berlin

der Verwaltungsrat der Deutschen Reichs¬
bahn. Die Betriebseinnahmen sind in den
ersten acht Monaten des Jahres um rund
7,5 v. H. höher als im Vorjahre , sie reichen
aber nicht aus , die bisher entstandenen Aus¬
gaben der Gesamtrechnung zu decken.

Der Verwaltungsrat nahm von dem Plan
einer Vereinfachung der Verwaltung und
von beabsichtigtenund in Durchführung be¬
griffenen Ersparungsmaßnahmen mit beson¬
derer Beachtung Kenntnis , ebenso' von den
Vorarbeiten zu einer Reform des Reichs-
gütertariss und von den Grundsätzen für die
Vergebung von Leistungen und Lieferungen.

Der Chef des Stabes Lutze  hat
mit Wirkung vom 15. Oktober 1935 allen
SA .-Führcrn und SA .-Männern die Zu¬
gehörigkeit zum Cösener SC. verboten, da
dieser die Durchführung des Arier-Grund¬
satzes abgelehnt hat . Wer nach dem 15. Okt.
aus einem aktiven Korps oder einer Alt-
herrcnschaft des Cösener SC. nicht ausgetre¬
ten ist, wird aus der SA. entlassen.

yen-er VAF
der eine Rücklage von vier Millionen RM.
je Monat möglich sein. Das Ergebnis dieser
Umgestaltung ist überraschend. Der Betrieb
ist jetzt wirklich eine Ganzheit, und die Orga¬
nisation ist übersichtlich klar und beweglich.
Auch konnten die Verwaltung ?- und Per¬
sonalkosten erheblich eingeschränkt werden.
Betragen z. B. jetzt die Unkosten je Mitglied
und je Monat 0,38 RM., so waren bei de»
früheren Gewerkschaften1,98 NM. Verwal-
tnngskostcn je Mitglied und je Monat nötig.
Das ermöglichte aber, den Durchschnitts-
beitraq von 3,60 RM. bei den früheren Ge¬
werkschaften auf 1,52 NM. bei der DAF.
herabzusetzcu. Trotzdem sind die Leistungen
erheblich gestiegen. Die Bargeldunterstützung
für Erwerbslosen-, Invaliden - und Notfall¬
unterstützung, für Sonderhilfen usw. betrüg!
im Jahre etwa 100 Millionen Reichsmark.
Das sind nicht weniger als 34 v. H. vom
gesamten Beitragsauskommen. Die Leistun¬
gen der DAF. sind auf den verschiedensten
Gebieten so mannigfaltig und umfangreich,
daß sie nicht umsonst die Beachtung in der
ganzen Welt gesunden haben. Die erfreu¬
lichste Tatsache ist aber, daß die DAF. das
Vertrauen des deutschen Arbeiters zurück¬
gesunden hat . Das ist der beste Beweis für
die Nichtigkeit des beschrittenenWegs



Aus dem Heimatgebiet
Es gibt keinen Aufstieg, der nicht beginne

bei der Wurzel des nationalen , völkischen
und wirtschaftlichen Lebens, beim Bauern.

Adolf Hitler.

Ausruf weiterer Vetriebsgruppen
zur Einführung des Arbeitsbuches

Im weiteren Vollzüge des Gesetzes über die ^
Einführung eines Arbeitsbuches  vom
26. Februar 1985 hat der Präsident der
Neichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherungin einer zweiten Be¬
kanntmachung vom 14. September 1935 nach¬
folgende Betriebsgruppen mit Wirkung
Vom 1. Oktober 1935 ab zur Ein-
führung des Arbeitsbuches auf-
gerufen:
1. Landwirtschaft, Gärtnerei , Tierzucht,

Forstwirtschaft, Fischerei.
2. Bergbau, Salinenwesen, Torfgräbcrci.
3. Textilindustrie.
4. Vervielfältigungsgewerbe.
5. Musikinstrumenten- und Spielwaren -Jn-

dustrie.
6. Bekleidungsgewerbe.
7. Wasser-, Gas- und Elcktrisitälsgewinnnng

und -Versorgung.
8. Reinigungsgewerbe.
9. Gaststättenwesen.

10, Häusliche Dienste.
lieber die Zugehörigkeit der Betriebe zu

dcü Betriebsgruppen erteilen die Arbeits¬
ämter in Zwcifelsfällcn bereitwillig Aus¬
kunft.

EiMaltuim-es EinrellMvelS
bejm Winterhilsswerk

Von der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel
ist .bei den zuständigen Stellen der Wunsch
geäußert worden, den deutschen Einzelhandel ^
in den Dienst des Winterhilfswerkes zu stel¬
len und im Nahmen des Möglichen bei der
Versorgung der Bedürftigen mit Brennstof¬
fen, Lebensmitteln und neuen Textil- und
Schuhwaren milwirken zu lasten. Der Einzel¬
handel ist sich darüber klar, daß dadurch eure
wesentliche Verteuerung der Versorgung nicht
entstehen darf, und er ist daher bereit, grund¬
sätzlich auf jeden Reingewinn zu verzichten
und seine Arbeitskraft als Spende für das
Winterhilsswerk zu opfern. Im Hinblick aus
die an einigen Orten in den Vorjahren ge¬
machten Erfahrungen verweist er aus die
Vorteile des Gutscheinsystems. Einmal sei
die Auswahl beim Kaufmann größer und
das kaufmännische Personal im Kundendienst
erfahrener, zum anderen werde der Versor¬
gung im Laden, jeder Almosencharakter ge¬
nommen. da der Bedürftige Geschäft und
Ware selbst aussuchen könne. Volkswirt¬
schaftlich bedeute die Einschaltung des Ein¬
zelhandels. daß auf der Stufe der letzten Ver¬
teilung keine Umsatzausfälle entstehen und
die Beschäftigungsmöglichkeitvon Angestell¬
ten nicht eingeschränkt werde. Die Einschal¬
tung des Fachhandels sei das beste Mittel,
um die zu versorgenden Bedürftigen zufrie¬
den zu stellen und gleichzeitig der gewerb¬
lichen Wirtschaft zu nutzen. Gleichzeitig wür¬
den die Dienststellen des Winterhilfswerkes
wesentlich entlastet. Da eine zentrale Rege¬
lung nicht vorgesehen ist, die Gauamtsleiter
des Amtes für Volkswohlfahrt aber angewie¬
sen sind, bei Angeboten und Auftragsertei¬
lung Fabrikation . Handwerk und Handel
nach Möglichkeit zu berücksichtigen, soll die
Einschaltung des Fachhandels durch Ver¬
handlungen mit den Gaubeauftragten des
Winterhilsswerkes erreicht werden.

KdF-Ausfkug der Papierfabrik WildbaS
AG., Wildbad.

Am Sonntag , dem 22. Oktober 1935, ver¬
anstalteten Betriebsführer uuü Gefolgschaft
der Papierfabrik Wildbad einen Ausflug ins
untere Ncckartal. Darüber ging uns nach¬
folgender Bericht zu:

Um 6,30 Uhr morgens fuhren vier vollbe¬
setzte Kraftwagen in Wildbad ab. Nach einer
flotten Fahrt kamen wir in Hcilbroun an
der Kilianskirchean . Ein kurzer Aufenthalt
im belebten Heilbronn, und schon gings Wei¬
ter nach Kochcndorf mit seinem großen Salz¬
bergwerk, in das wir sofort cinfnhrcn. — Was
wir in der Saline sehen und erleben durften,
iibertraf bei weitem unsere Erwartungen ; und
viele nahmen sich einen Salzbrocken zum An¬
denken an dieses unterirdische Sals -Rcich mit.
Nachdem wir nns in Kochendorf mit einem
kräftigen Mittagessen gestärkt hatten, fuhren
wir nach Heidelberg, vorbei am historisch be¬
rühmten Wimpfen, an den stolzen Burgen
und Schlößchen des Ncckartales und zahl¬
reichen Dörfern . Staunend durchfuhren wir
die vielen winkligen Straßen und Gäßchen,
staunend und freudestrahlend winkten uns
die Bewohner zu. — In Heidelberg erreichte
unsere Fahrt den Höhepunkt. Unzählige
Nachen, Boote, Motor - und Dampfschiffe be¬
lebten den Neckar, der uns eine kurze Strecke
auf der Fahrt durch Heidelberg begleitete.
Natürlich besuchten wir auch das weltbe¬
rühmte Heidelberger Schloß. Großen Eindruck
machten die gewaltigen Mauern der geräumi¬
gen Schloßüauten auf nns. Gar vieles gab es
für uns zu bewundern, so z. B. der tiefe
Schloßgraben, die zum Teil zerstörten Bau¬

lichkeiten des Schlosses, der große Schloßpark,
die am Schloß vorbeiführende Zahnrad -Berg¬
bahn und, nicht zu vergessen, die wunderschöne
Aussicht, die wir von der Höhe des Schlosses
aus genießen kanten. Nur zu bald schlug die
Stunde der Heimfahrt. Nach dreistündiger
Fahrt erreichten wir glücklich unser Wildbad.
Diese Fahrt wird bestimmt jedem von uns in
bester Erinnerung bleiben, und wir haben nur
den einen Wunsch, recht bald wieder einen
solchen Ausflug miterleben zu dürfen. —

Unserem Betriebsführer , dessen Unterstüt¬
zung es ermöglichte, auch die alten Arbeits¬
kameraden, die infolge hohen Alters bezw.
Jnvalidät aus dem Betrieb ausscheiden
mußten, an der Fahrt teilnehmen zu lassen,
sei an dieser Stelle Dank gesagt, ebenso dem
hiesigen Ortswart der NS -Gemeinschaft
.Kraft durch Freude" für seine Bemühungen
um das Zustandekommen unseres Ausfluges.

Wie berichtet, ist cs gelungen, sämtliche Ge¬
sang, Musik, Turnen und Sporl treibenden
Vereine in einer Arbeitsgemeinschaft, die den
Namen „K u l t u r g e m e i n d e Birken-
seld"  trügt , zusammenzuschließen. In der
Grünüungsvcrsaminlung der Kulturgemeiude,
tu der 10 Vereine zusammengeschlosseii sind,
wurde Bürgermeister Dr. Steimle  zum
Führer einstimmig berufen. Aufgabe der
Kuliurgemeinde ist es, den Mitgliedern der
ihr angeschlossenen Vereine und darüber hin-
ans der ganzen Gemeinde durch Förderung
aller Bestrebungen zu dienen, die geeignet
sind, das kulturelle Leben in Birkenfeld an¬
zuregen, zu beleben und zu heben. Außer
den Vorständen der angeschlossenen Vereine
sind in der Kulturgemeinde auch die bürger¬
liche Gemeinde, der Ortsgruppenleiter der
NSDAP ., die NS .-Gemeinschuft„Kraft durch
Freude" und die NS .-Kulturgemeinde ver¬
treten. Die Gründung der Kulturgemeinde
wurde allgemein mit großer Zustimmung
ausgenommen.

Die neue« Aalsherren
Gestern Abend 7 Uhr fand im Rathaussaale

die Amtseinsetzungder neuen Ratsherrn statt.
Der Rathaussaal war zu diesem Zweck festlich
geschmückt. Es herrschte dadurch eine richtige
Feicrstimmung. Der stcllv. Bürgermeister, Pg.

Nachstehender Aufsatz ist im neuesten Heft
des Reichsverwaltungsblattes erschienen. Er
ist, wie uns der Verfasser mitteilt , aus der
praktischen Erfahrung in der Birkenfelder
Jndustrienansiedlungsfrage heraus entstan¬
den. lieber die von Dr . Steimle aufgestellten
Forderungen wird zurzeit auch im württ.
Staatsministcrium beraten. D. Schr.

!.
Durch die kürzlich erfolgte Schaffung der

„Reichsstelle für Raumordnung " wurde er¬
neut die Aufmerksamkeitauf die große Be¬
deutung einer systematischen Reichspla-
n u n g gelenkt, die die vielfältigen politischen,
sozialen und wirtschaftlichen Faktoren für den
Neuaufbau des deutschen Landes richtig zu
erforschen und der Staatsführung die In¬
strumente für die Durchführung ihrer großen
Aufgaben auf diesem Gebiete zu liefern hat.
Eine der wichtigsten Aufgaben künftiger
Reichsplanung ist die I n d u str i ev erlä¬
ge  r u n g,  deren Ziel die dezentralisierte
Verteilung der lebenswichtigen Industrien
über das ganze Reichsgebiet ist. Richtiger
ausgedrückt: Nicht die Jndustrieverlagernng
um ihrer selbst willen ist das Ziel, sondern sie
ist die wichtigste Maßnahme zur Erreichung
des Zieles einer dezentralisierten Erzeugung
bestimmter Güter . In welch hohem Maße bei¬
spielsweise Grenzschutz- und Luftschutzinter¬
essen diese Dezentralisation unserer lebens¬
wichtigen Judustrieen erfordern, braucht nur
andeutungsweise berührt zu werden. Von
höherer Warte aus gesehen, dürfen aber selbst
die großen weltpolitischen und weltgeschicht¬
lichen Perspektiven, die sich aus der Tatsache
der „Rassenfronten" (Ludowici) ergeben, bei
den Fragen nationaler Raumplanung und
damit bei der Betrachtung des Jndustriever-
lagernngsproblcmes nicht außer Acht gelassen
werden. Deshalb kann auch der räumliche
Bereich der Planung nicht weit genug gefaßt
werden. Es ist für die frühere Entwicklung
des Planungsgedankcns äußerst kennzeich¬
nend, daß diese Planung dort, wo überhaupt
von einer systematischen Planung die Rede
sein konnte, lange Zeit über den Kreis der
„Stadtplanun  g" mrd „Stadterwcitc-
rnng " nicht hinauskam. Erst der etwa 1920
ins Leben gerufene Ruhrsiedlungsverband
und die einige Jahre später entstandenen Be-
zirksfiedlungsverbände in Mitteldeutschland
und der Bezirksplanungsberband Stuttgart
wandten sich der bezirks weisen Pla-

Rothfuß, eröffnete die Sitzung und begrüßte
die neuen Ratsherrn sowie Kreisleiter Böpple,
der als Beauftragter der Partei , die Beru¬
fung der Gemeinderäte vorgenommen hatte.
Er dankte dem Kreisleiter anläßlich seines
Ausscheidens aus dem Gemeinderat für seine
der Gemeinde geleisteten wertvollen Dienste
und gab dabei der Hoffnung Ausdruck, daß
der Kreisleiter auch in Zukunft für Herrenalb
ein warmes Herz haben möge. Pg . Rothfuß
machte längere Ausführungen Wer den Ge¬
meinderat der vergangenen Systemzeit. Klar
und eindrucksvoll war die Schilderung der
Zustände einer hinter uns liegenden Zeit der
Korruption und des jüdisch-internationalen
Marxismusses. Die Aufgabe, die den neuen
Ratsherrn gestellt sei, sei nicht leicht. Es
handle sich zunächst darum, Herrenalb wieder
judenfrei zu machen. Auch sonst stünden große
Aufgaben bevor, die nur in gemeinsamer Ar¬
beit zum Wohle der Gemeinde gelöst werden
könnten. Hierauf gab Pg . R. die Namen der
Ratsherrn bekannt. Es sind dies: Pg . Fried¬
rich Mast, Pg . August Keller, Pg . Karl Pfeif¬
fer, Pg . Arnold Gräßle, Hermann Schilling,
Pg . Werner Mönch. Mit Ausnahme von
Pg . Werner Mönch, gehörten sonst sämtliche
Ratsherrn bereits dem bisherigen Gemeinde¬
rat an . Der neue Ratsherr Mönch wurde hier¬
aus feierlich vereidigt. Hierauf ergriff Kreis¬
leiter Böpple das Wort. Er fand herzliche
Worte der Begrüßung unL übergab den Rats¬
herrn ihre Berufungsurkunden . Er freute sich
besonders darüber, daß es im Gegensatz zu
anderen Gemeinden, hier nicht notwendig ge¬
wesen sei, eine Umbesetzung des Gemeinderats
vorzunehmen. Lediglich der Ratsherr Pg.
Mönch sei neu hinzugetreten infolge des Aus¬
scheidens des Beauftragten der Partei aus dem
Gemeinderat. Dies lege davon Zeugnis ab,
daß die Gemeinderäte in Len letzten zwei
Jahren im Sinne des Führers gewirkt hät¬
ten. Er wies die Ratsherren darauf hin, daß
ihnen Aufgaben von größter Wichtigkeit be¬
vorstünden. In diesem Zusammenhang wür¬
digte er die Verdienste des scheidenden Bürger¬
meisters Grub , dem er hier, in aller Oeffent-
lichkeit, den Dank der Stadtgemeinde aus¬
spreche. Er legte den Ratsherrn nahe, sich auf
dem Rathaus immer als Vertreter der ganzen
Gemeinde zu fühlen um so das Vertrauen der
Bürgerschaft zu stärken. Nur so könne sich ihr
Schaffen zum Wohle der Allgemeinheit aus¬
wirken. Die Festsitzung wurde geschlossen mit

n u ng zu — wobei sich die Leiden zuerst ge
nannten wiederum in der Hauptsache auf das
Gebiet der Wohnsiedlung beschränkten und
nur beim letzteren spielten die Gesichtspunkte
der Verkehrsplanung usw. von Anfang an
mit eine wesentliche Rolle. Bon der Bezirks¬
planung kam man da und dort schon zur For¬
derung der „Landesplanung"  im Sinne
einer Planung innerhalb größerer Teile der
noch immer bestehenden „Länder". Aber es
blieb im wesentlichen bei der Forderung , wie
überhaupt der praktische Ertrag der früheren
Planungseinrichtungen relativ gering veran¬
schlagt werden mutz. Und erst seit Verhält¬
nismäßig sehr kurzer Zeit beginnt das Ver¬
ständnis für eine von den ganz großen, letzten
Lebensfragen unseres Volkes ausgehende,
wcitschauende „Reichsvlannng"  an Bo¬
den zu gewinnen.

Zwei grundsätzliche Erkenntnisse sind es,
von denen eine vernünftige Planungsvolitik
auszugehen hat : Berücksichtigung des Vor¬
handenen,  in langer Entwicklung Ge¬
wordenen, gleichzeitig aber Herausarbeitung
der Richtlinien, nach denen die künftige
Entwicklung  zu beeinflussen und zu len¬
ken ist. Eine „Reichsplanung", die diesen
Namen verdient, hat dabei von dem ver¬
hängnisvollen Fehler der bisherigen Planung
in erster Linie abzurücken, die das Vorhan¬
densein der „zwei deutschen Reiche", eines
„Stadtreiches" und eines „Landreiches"
(Ludowici) als einen sozusagen gottgewollten
Zustand hinnahm. Dabei war dieser Zustand
nur die zwangsläufige Folge einer der ver¬
hängnisvollen Entwicklungen des 19. Jahr¬
hunderts , der Landflucht.  Wie schlimm
sich diese „zwei Reiche" in wirtschaftlicher,
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Gaupropagandaleitung
4/35/kx.

Betr .: Photoaufnahmen vom Reicksparteitag 1935
für das Gaubilderarchiv

Die Teilnehmer am diesjährigen Rrichspartei-
tag, die sich im Besitz don guten photographischen
Aufnahme« vom Reichsparteitag befinden, werden
gebeten, der Gaupropagandaleitung Stuttgart,
Äronprinzstr. 4M solche Aufnahmen ln 2- bis 3-
facher Ausführung für das Gaubilderarchiv und
für eine illustrierte Sonderausgabe kostenlos zur
Verfügung zu stellen.

OG. Neuenbürg. In der Turnhalle läuft
am Donnerstag , 2. Oktober 1935,.nachmittags
5 und 8 Uhr, der Tonfilm : „Stoß¬
trupp  1917 ". Die verschiedenen Forma¬
tionen werden gebeten, ihre Angehörigen auf
die Vorführung aufmerksam zu machen und
für einen guten Besuch zu werben.

Ortsgruppe Wilbbad der NSDAP . Mor¬
gen, Freitag abend 8.15 Uhr, finden die Zel¬
lenabende statt und zwar Zellen 1—4 Hotel
alte Linde, Zellen 5—8 Wildbader Hof. Zu
diesen Zellenabendenhaben sämtliche PG . und
Mitglieder der Gliederungen zu erscheinen.
Entschuldigungen nur schriftlichu. begründet.

ksriel -ilmter mit
«men

NS -Gemeiuschaft„Kraft durch Freude". An
alle Ortswarte ! Teilnehmerzahl für Sonder¬
zug nach Stuttgart bis spätestens Donnerstag
abend 7 Uhr telefonisch aufgebcn.

Kreisamt.
Amt für Bolkswohlfahrt. Ortsgruppe

Neuenbürg. Bedürftige Volksgenossen, die
vom kommenden Winterhilsswerk betreut zu
werden wünschen, werden Ersucht, sich am
Freitag , den 27. Scpt . und Samstag , den 28.
Sept . 1935, jeweils von 8—12 und von 2—71
Uhr auf dem Geschäftszimmer der NSV . zu
melden, um dortsclbst die nötigen Anträge
auszuführcn und .zu unterschreiben.

Ohne Unterschrift keine Berücksichtigung!

i « ch, LV, »S» .. 1

Hitlerjugend 1/126. Die Tagung der Presse»
warte des Bannes 126 findet nicht wie ur¬
sprünglich angegeben in Nagold, soicdern in
Horb  statt . Teilzunehmcn verpflichtet sind:
Sämtliche Gefolgschaftspresfcivarte und die
Stammpressewarte. Die Teilnehmer fahren
am Samstag , den 26. -Sept ., .nachmittags 1.40
Uhr, vom Hauptbahnhof Neuenbürg weg, so-
daß sie alle den Zug erreichen, der etwa 2.30
Uhr in Brötzingen Richtung Horb fährt.
Brotbeutelverpflegung ist zu empfehlen.
Wegen Fahrt erfolgen noch Angaben. Jeder
">t bestnmnt zu erscheinen.

Unterbannführer 1/126.

sozialer, bevölkerungspolitischer und im wei¬
testen Sinne kultureller Hinsicht auswirktcn,
davon legt allein der 9. November 1918 und
was ihm folgte, ein beredteres Zeugnis als
alles andere ab. Wie wichtig es also ist, bei
aller Würdigung des Gewordenen sich in der
künftigen Planung stets besten bewußt zu
sein, daß diese Arbeit „an eine falsche Ent¬
wicklung ängeknüpft werden muß", wird da¬
ran ohne weiteres klar. In weitem Umfange
gilt es, die hochindustrialisierten städtischen
Wirtschaftszcntren, die immer enger mit
ausländischen Absatz- und Bedarfsmärktc»
verwuchsen, wieder mit dem „Landreich" in
Verbindung zu bringen, sie ans ihrer inter¬
nationalen Verflechtung von einheimischer
Industrie und ausländischer Nahrungswirt¬
schaft zu lösen und ein gesundes „Misch¬
ungsverhältnis"  von Stadt und Land,
von vorwiegend städtischer Jndnstriewirt-
schaft und vorwiegend ländlicher Ernährungs¬
wirtschaft hcrbeizuführcn. Darüber hinaus
ist der Erhaltung einer gesunden, lei¬
stungsfähigen  G r e n z w i r ts-cha s t
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die
„Württembcrgisiernng" des Ostens ist unter
diesen Gesichtspunkten außerordentlich zu be¬
grüßen, wenn bei diesen Bestrebungen auch
alles vermieden werden muß, was an eine
künstliche, trcibhausartige Hochzüchtung ge¬
wisser Industriezweige erinnern würde. 45
deutsche Großstädte. 90 v. H. aller deutschen
Großstädte überhaupt, liegen in der gefähr¬
deten Grenzzone. Ein Fünftel aller Deutsckie»
ist in dem engen rheinisch-westfälischen Indu¬
striegebiet zusammengepfercht, lieber 80 v. H.
der deutschen Industrie liegen in der durch
Bodenwaffen gefährdeten Grenzzone. Dazu
kommt für den noch übrigen Teil der deut¬
schen Industrie fast durchweg die zusätzliche
Gefährdung durch Luftwaffen. Das sind Tat¬
sachen, die unter keinen Umständen übersehen
werden dürfen. Sie zeigen aber gleichzeitig
die wirtschaftspolitischc, die soziale, die kultu¬
relle Notwendigkeit der Jndustrieverlagernng
aufs deutlichste. Sie zeigen, wie lebensnot¬
wendig nicht etwa irgend eine künstliche
Rückwärtsentwicklung,  wie sie von
einseitigen Standpunkten aus immer wieder
vertreten wird, sondern eine systematische,
von den im Grunde einfachen— alle großen
Dinge sind einfach! — Erkenntnissen der Pla-

einem begeisterten Sieg -Heil auf den Führer.

Industrieverlagecung und kommunale
InduslereansiedlungSpolttik
Von Bürgermeister Dr. Theodor Steimle  in Birkenfeld



Linie, „Flächen auszntellcn", sondern sich vor
allem in den Dienst weitschanenderBevöl-
kernngs - und Wirtschaftspolitik
zn stellen. So gesehen rechtfertigt eine klare
Plannngspolttik auch letzten Endes jeden noch
so weitgehenden Eingriff  in die private
Interessensphäre . So gesehen rechtfertigt sich
aber umgekehrt auch eine zunächst mit Opfern
für Reich, Länder und Gemeinden verbun¬
dene Jndustrieverlagernngspolitik , die einen
Ausgleich der für die zu verlagernden Be¬
triebe mit der Verlagerung verbundenen
Opfer ermöglicht. Von den öffentlichen Auf¬
trägen war schon die Rede. Dazu können
S t e u er e r le i cht e r u ng en , Sonder-
tarife  für Güter - und Personenbeförde¬
rung , Lieferung von Energie durch die
öffentlichen Werke und manches andere treten.
Die vielfach freilich auch wieder an engen
lokalpatriotischen Interessen orientierte und

wohl in den jeltensteu Fällen, vielleicht garrne
gewollt unter dem Gesichtspunkt der Jndu-
strieverlagcrung betriebene Praxis vieler G e-
meindcn  im ganzen Reiche hat hier in
jahrelanger Entwicklung gangbare und auch
weniger gangbare Wege gefunden, die aller¬
dings, da cs sich oft um heikle Fragen handelt,
meist streng gehütet werden und zu einer Art
von Geheimwissenschaft weniger Eingeweihter
geworden sind. Aber gerade auch diese sehr
wichtigen Bestrebungen in der Richtung eines
gesunden interkommunalen Lustenaus-
glcichs grösseren Stiles  gilt es, zu
Gunsten der vom Glück weniger begünstigten
Gemeinden mit in den „Generalplan " der
Reichsplanung einzubeziehen, wobei freilich
gesagt werden muß, daß eine ideal durchge¬
führte Reichsplannng im Ergebnis von selbst
auch zu einem vernünftigen Ausgleich in
dieser Richtung führen müßte. (Schl, folgt.)

nungswissenschaft ausgehende Umoricntie-
rung für unser Volk und seine Wirtschaft ist.
Die menschliche Wohnstätte,  der den
Werkstoff liefernde gewerbliche Be¬
darfsmarkt,  der die Erzeugnisse über¬
nehmende Absatzmarkt und die Erna h-
rnngsbasis  müssen wieder in Einklang
miteinander gebracht werden. Es muß mög¬
lich sein, wenigstens einen Teil der mehr als
70 v. H. aller deutschen Menschen, die dem
Boden mehr oder weniger entfremdet waren,
wieder in irgendeine Verbindung mit dem
Boden zu bringen, ihn „bodennah" zu machen.
Die folgenschwere Konzentration und Zu¬
sammenballung in den großstädtischen Indu¬
striezentren war, tiefer besehen, einfach nicht
so sehr unahändcrlich, wie dies auch heute
noch vielfach darzustelleu versucht wird Es
haben bei dieser Entwicklung viel mehr eigen¬
süchtige finanzielle und „wirischaftspolitische"
Interessen, es hat dabei viel mehr eine heute
weithin überwundene innere Haltung beige¬
tragen, als man da und dort wahr haben
möchte. Die grundsätzliche weltanschauliche
Ilmorientierung nicht nur an den maßgeben¬
den politischen und wirtschaftspolitischen
Stellen, sondern bis tief hinein in die betei¬
ligten Unternehmer- und Arbeiterkreise wird
deshalb bei geeigneter Aufklärung das ihre
auch zu der industriepolitischen Umstellung
beitragen, die uns nottut . Soweit es aber zur
Ueberwindung eigennütziger Strebungen
einer Lenkung und Beeinflussung von zen¬
traler Stelle aus bedarf,' gibt es eine Reihe
wertvoller Maßnahmen,  deren zweckent¬
sprechende und unbeirrbare Durchsetzung viel
zur Erreichung des Zieles einer gesunden
Jndnstrieverlagerung beitragen kann. So hat
Lndowici verschiedentlich gefordert, daß die
öffentliche Auftragspolitik  in den
Dienst der Jndnstrieverlagerung gestellt
werde. Oeffentliche Aufträge sollen nicht unter
allen Umständen an bestehende Betriebe, son¬
dern an solche Standorte vergeben werden,
an denen die Errichtung neuer Betriebe er¬
wünscht ist. Daß früher in dieser Richtung
gesündigt wurde, indem bei der Vergebung
öffentlicher Aufträge nicht in erster Linie de¬
zentralisierte kleine und mittlere Betriebe
draußen im Lande, sondern immer wieder die
in den Industriezentren zusammengeballten
Großbetriebe vorzugsweise berücksichtigt und
damit verhängnisvolle Entwicklungen noch
gefördert wurden, bedarf keines Beweises'
Soweit mit der Erledigung solcher Aufträge
nicht zugewartet werden kann, bis neue Be¬
triebe erstellt sind, sollte die Vergebung von
Aufträgen von der Eingehung bindender
Verpflichtungen hinsichtlich der
Betriebs Verlagerung  abhängig ge¬
macht werden. Zumal bei der derzeitigen star¬
ken Vermehrung der öffentlichen Aufträge
sollte von der Vergebung „standortgebundener
Aufträge" soweit als irgend möglich Gebrauch
gemacht werden. Aufgabe einer richtig er¬
kannten Reichsplanung ist es nicht in erster

2. Besichtigung der Sdstgtkter
Letzten Sonntag fand hier die 2. Besichti¬

gung hiesiger Obstgüter unter Führung von
Herrn Scheerer-Neuenbürg statt. Rund 50
Obstbaumfreunde nahmen am Umgang teil.
Jeder Teilnehmer bekam den Eindruck, daß
zum heutigen Obstbau eben doch neben Lust
und Liebe auch ein ordentlich Maß praktischer
und theoretischer Fachkcnntnisse und -können
gehört. Er stellte nach dem Gesehenen fest:
Der Behang ist gut, manchmal sogar reichlich,
doch fast überall sehr schorfig. Sorten seien
viel zu viele da, namentlich feineres Tafelobst
sei eben nicht am richtigen Platz bei uns . Nur
wenige, zweckmäßig unsgewählte Sorten seien
vonnöten, besonders hier in unserem „zügi¬
gen" Tal mit seinen Verschiedenheitennach
Boden, Wärme, Wind ,Boden- und Luftfeuch¬
tigkeit, Tal , Hang, Höhe. An Beispielen zeigte
Herr Scheerer, welcher Apfel, welche Birne,
welche Sorte , welcher Baum nach seinen
Eigenschaften, nach dem, was er zum Ge¬
deihen beansprucht, ins Tal , an den Hang, in
die Höhe, mehr ins Trockene oder umgekehrt,
oder auch ganz ausgemerzt gehöre. Wirt¬
schaftsobst, nicht Tafelobst, käme hauptsächlich in
Betracht, letzteres in den Garten oder als
Spalier . Folgende Sorten seien hier besonders
angebracht: Oehringer Blutstreifling , Bchn-
apfel, Theuringer , Gewürzluiken, auch olle
Lokalsorten wie Rosenapfel (Kantagsal), Prat-
zelapfel, Tafelapfel, auch einige Birnensorten,
aber mehr der Höhe zn, da sie Tiefwurzler
seien.

Jeder Obstbaumfreund konnte lernen, denn
an allem kam Herr Scheerer herum, immer
an Hand von Beispielen, auf die man eben
stieß: Stippichwerden, Spitzendürre, Mouilti-
pilz, Fruchtsäule, vorsichtige Düngung mit
Gülle, Baumscheiben, Frostnachtspan»er, über

richtiges Spritzen und den hiesigen Spritzver¬
such, Frostplatten, Schorf- und Krcbsanfällig-
keit. — Besonders dankbar sind alle Teilneh¬
mer über die tadellosen Erklärungen den
Schnitt betreffend, Formschnitt, Frnchtschuitt,
Kröpfschnitt. Den fachmännischen Schnitt der
Spaliere will er uns nach Neujahr Praktisch
vorführen. Im voraus unfern Dank, Herr
Scheerer!

In der „Sonne " sprach er noch über Ver¬
schiedenes: Klebringe, Spritzen, ausivärtige
Spritzversuche, Mosten, Ernte des Obstes,
Baumreife und Reife im Sack, Zuckergehalt,
Säure , Alkohol, über die noch zu entfernen¬
den Baumruiuen , Handel mit Obst nach den:
neuen Gesetz und über den recht starken Wild¬
schaden, besonders an den Obstbäumen.

Herr Deisch dankte Herrn Scheerer und
machte nochmals auf die jetzt anzubringenden
Leimringe aufmerksam.

LÄks/väs/y

Letzten Sonntag konnte Gg. Ehrlich im
Kreise einer stattlichen Zahl aufrichtiger
Freunde seinen 80. Geburtstag feiern. Im
„Ochsen" hatte sich zu Ehren des geschätzten
Jubilars die Feiergemeinde zusammengefun¬
den. Vertreter von Vereinen und einige gute
Freunde des Geehrten brachten in ihren An¬
sprachen zum Ausdruck, wie sehr man den
rüstigen 80-jährigen in Schömberg und weit
darüber hinaus schätze. Zu seinem 80. Wie¬
genfeste gingen Herrn Ehrlich auch fernmünd¬
lich zahlreiche Glückwünsche zu. Bürgermeister
und Pfarrer hatten ebenfalls ihre Glück¬
wünsche gesandt. Nntcr den Gratulanten fehlte
auch das Sanatorium Schömberg nicht: die
Verwaltung hatte dem Jubilar eine Ehren¬
gabe geschickt. Der Geburtstagsjubilar dankte
in herzlichen Worten für all die Beweise der
Aufmerksamkeit und brachte einige Gedichte
zum Vortrag . Die gemütliche Geburtstags¬

feier war umrahmt von gesaugtrcheu Vor»
trägen. *

Dobel, den 25. Sept . Ein großer Trauer¬
zug bewegte sich heute nachmittag durch die
Straßen von Dobel. Von nah und fern waren
Leute gekommen, um dem verstorbenen Amts¬
und Polizeidiencr Friedrich König  das letzte
Geleit zu geben. Ans all den Mchrufen war
das eine immer wieder herausznhören, daß er
während seiner fast 30-jährigen Amtszeit eilt
Diener im wahrsten Sinne des Wortes an
der Allgemeinheit gewesen sei. — Man mußte
diesen alten „Schütz" gern haben; denn er¬
stand jedermann gerne mit Rat und Tat bei.
Noch im hohen Alter versah er rüstig und
pslichtgetreu seinen Dienst. Er war und blieb
in seinem ganzen Leben Soldat . Wie freute
er sich, als er die Kunde vernahm, daß nnser
Führer dem deutschen Volke die Wehrfreiheit
wiedergegeben hatte ! Wir Dobler werden
unseren alten „Schütz" nie vergessen.

Höfena. d. Enz, den 24. Sept . Ein dank¬
barer Pfirsichbanin steht hier im Garten von
Herrn Kaufmann Wilh. Niebel. Derselbe war
dieses Jahr reich behängen und trug Früchte
im Durchschnittsgewicht von 200 Gramm . Der
schwerste dieser „Eisernen Kanzler" brachte es
ans 235 Gramm und war tatsächlich ein Rie¬
senexemplar.

Loffenau, den 23. Sept . Gestern konnte die
hiesige Hitlerjugend einen Festtag besonderer
Art begehen. Es wurde ihr an diesem Tag das

«von der Gemeinde erstellte Hitlerjugcndheim
zur Benützung übergeben; ein Grund für die
Jugend , den Tag festlich zu begehen. Morgens
schon stellte sich die HI . von Herrenalb ein um
gegen die hiesige HI . ein Geländespiel durch-
znführcn. Erstere benützte geich die Kochge¬
legenheit in dem neuen Heim, um sich ein
schmackhaftes Mittagessen zu' bereiten. Nach¬
dem die Bevölkerung durch einen Propa¬
gandamarsch durch das Dorf auf das Ereignis
des Tages aufmerksam gemacht worden war,
versammelte man sich um drei Uhr vor dem
schön am Waldrand gelegenen Heim. Die
Flaggenhissung leitete die Feier ein. Pg . Bür¬
germeister Keim schilderte sodann in seiner
Ansprache das Zustandekommen des Werkes.
Die HI . und das JV . haben, soweit das in
ihren Kräften stand, einen Teil der erforder¬
lichen Arbeiten selbst verrichtet. Der Redner
forderte die Jugend auf, das ihre dazu beizn-
tragen , um das Heim zu einer Stätte der
geistigen lind körperlichen Ausbildung und der
Erziehung zu deutschen Männern zu machen.
Es folgte ein Sprechchor der HI . „Wir schmie¬
den ein neues Jungengeschlecht" und das Lied
„Rollt mir die blutig roten Fahnen auf !"
Fähnleinführer Rothfuß, Herrenalb , dankt für
das große Entgegenkommen seitens der Ge¬
meinde Loffenau und brachte das Sieg -Heil
auf den Führer ans. Den Anwesenden wurde
nun noch Gelegenheit geboten, das Heim zn
besichtigen.

Birkerrfeld.

Beic. Schutz des Obstbaues.
Zur Bekämpfung des massenhaft austrelenden, sehr schädlichen

Frostnachtspanners wird auf Grund von tz1 der vorübergehenden
bezirktpolizeilichen Borschi ist zum Schutz des Obstbaues vom7.März
ds. Is . (Snztäler Nr. 56) mit sofortiger Wirkung angeordnet, daß
sämtliche Obstbäume aller Obstarten auf der ganzen Markung Bi»
kenseld bis spätestens5. Oktober 1935 mit Leimringen zu versehen
sind. Zuwiderhandelnde haben Bestrafung zu gewärtigen.

Birkenfeld, den 25. September 1935.
Der Bürgermeister: (gez.) : Dr. Steimle.

Die vom Obst- und Gartenbauvereinbestellten Leimringe sind
bereits eingetrossen und können bei Philipp Rummel sofort abgeholt
werden. 10 Meter Leimringe mit 12 Meter Kordel, die für etwa 10
bis 15 Bäume ausreichen, kosten 45 Pfa., sodaß also die Kosten
durchschnittlich höchstens5 Pfg. für den Baum betragen. Wer die
Anbringung durch Beauftragte des Obst- und Gartenbauvereins
wünscht, hat dies sofort bei Feldhüter Höll oder auf der Polizeiwache
anzumelden.

Der Bürgermeister: Dr. Steimle.

NS.Semeinschsst„straft auch freuae".
Kreis Neuenbürg.

Die Abfahrt am Sonntag erfolgt mit dem fahrplanmäßigen Zug
Wilvbad ab 6 Uhr 48. Ab Pforzheim mit dem Sonderzug. Rück¬
fahrt ab Cannstatt gegen 21 Uhr 30, sodaß der Anschluß an den
letzten Zug 11 Uhr 03 ab Pforzheim noch erreicht wird. Für die
Hin- und Rückfahrt nach Pforzheim werden durch die Ortswarte
Anschlußkarten mit 75°/» Fahrpreisermäßigung gelöst. Teilnehmer¬
preis: Fahrkarte ab Pforzheim, Rundfahrt in Stuttgart, Mittag,
essen, Eintritt Flugtag und.Bäuerliche Schau" RM. 3.20.

2) Fahrkarte ab Pforzheim, Eintritt Flugtag und „Bäuerliche
Schau" RM. 2.10.

3) Fahrkarte ab Pforzheim RM. 1.60.
Wir bitten um zahlreiche Beteiligung. Anmeldung bei den Ortr-

Lmiern und beim Kreis amt.

vis Leitung ist Äss Lprsrkrokr
ries Lescksßtsmsnnesi -

IVieviel Leute können 8is münälick von cier Oüte Ihrer
VVaren überreuZen? Vielleicht5 oäer 10 Personen am Tage,
nickt wahr? — ^ber äurck eine ^nreixe im „llnrtäle  r"
überzeugen Sie tätlich mehrere tausenck Leser-
V/elcker Weg also ist kür Ihr Oesckäkt cker vorteilhafteste?
Darum inseriere!
SctilriL tter ^nreigen-^nnakme: Täglich vorm. 9 Lllrr.

Vvsl 4 /IS
4 Sitzer-Lim., in sehr gutem Zu¬
stand, sofort zu verkaufen.

Anfragen in der„Enztäler"-Ge-
lchäftsstelle.

Drogerie Kvkbeit, ileuenbllrg

VeiliMvIler-
tiiMMIMlM

Nsusndvrg
e. (!. m. b. N.

Wir bitten unsere Mit¬
glieder, ihren Bedarf an

Speise-
kartosfeln

und

Rlderkraut
für die Herbstversorgung
im Geschäftszimmer oder in
d. Bertellungsstellen unserer
Genossenschaft aufzugeben.

Der Borstand.

Mst-LEiilegeoW
sowie prima

SveiWrtliW
liefert jedes Quantum zu Tages¬
preisen. Pünktliche reelle Lieferung
zugesichert.

Gärtnerei Ehmauu
Wildbad. König Karlstr. 37

Telefon 395.

Neuenbürg.
1 Faß , 98 Liter haltend,

1 Fatztrichter,
2 grotze Waschzüber,

eisige getragene Herrevasziige
alles gut erhalten, billig zu ver¬
knusen.

Lidsrt IVsiür.

B i r k e n f e l d.

400 Liter haltend, billig zu ver¬
kaufen.

Wildbaderstraße19.

Neuenbürg.

Lssctistts - Usdergsds.
Mit heutigem habe ich krankheitshalber meine Metzgerei

meinem Schwiegersohn
Herrn ZtrSkur ZU«>ing « r

übergeben.
Ich danke meiner verehr!. Kundschaft bestens für das mir

entgegengebrachte Vertrauen und bitte dies auch auf meinen
Nachfolger übertragen zu wollen.

XsH kdorls , Metzgermeister, und Frau.

LssckStts - Usdsrnskm « ,
Der verehr!. Einwohnerschaft von Neuenbürgu. Umgebung

bringe ich hiermit zur Kenntnis, daß ich die Metzgerei des
Herrn Xarl KdsrI « , hier

übernommen habe und wird es mein eifriges Bestreben sein,
die verehrl. Kundschaft, stets prompt, reell zu vollster Zufrieden¬
heit mit prima Fleisch- und Wurstwaren zu bedienen.

Xerkui ' ZUrttngvr , Metzgermeister,
und Frau » geb. Eberle.

Kr. »12.

W i l d b a d.
I Am Samsta - den 88. September 1935, abends
- ab 8 Uhr, findet im „Schwarzwaldhof" unsere

statt, wozu alle hier wohnenden Iahrgangsangehörigen mir ihren
Familicn-Angehörigen sceundlichst eingeladen werden.

Jahrgang 1885: Der Beauftragte.

ZwWs-BersteigerW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag,  den 27.
Sept. 1935, vormittags 10 Uhr,
in Herrenalb:

Ein Klavier, 1 Nähmaschine,
1 Harmonium, 1 Schreibma¬
schine(Mignon), 1 Schreibtisch.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherstille

Wildbad.

Vsrlvrsn
ging zwischen Schwannu. Neuen¬
bürg Rucksack mit Inhalt.

Abzugeben gegen Belohnung in
in der „Enztäler"-Geschäftsstelle.

B i r k e n s e l d.

Ein Zweispünner-
AMenwagen.

ein mer3?8.-Motsr
zu verkaufen.

A. Lclknlrrls
Dietlingerstraße 106.

Ordentliches, fleißiges

sür Haushalt und Geschäft nach
Groß - Gerau  bei Darmstadt
sofort gesucht.

Vorzustellen Wildbad Schwarz¬
waldhof zwischen 12 und I Uhr.

Gesucht
MR «.Lies»« Me»
I m lang, ca. 14 cm Durchmesser
aufwärts. Geschältes und trockene»
Holz wird bevorzugt.

Angebote erbeten franko Werk
Rotenbach an

Krauth L Eo.
Holzschneidewerkeu. Parkettfabrik

Höfe» a. E»z.
Verkaufe

4 Zentner schweres, 11 Wochen
trächtiges, schönes, junges

MntterWein.
Mühle, Feldrenvach.

dleus OusütstL

U-mnaclen
l lätei--

Oose olken

SrstliMllgv KV
kiESkvtzlM. 8V
kollmoos 8V
Kelesderillstv p° «°n iS

8tilck1V
VoMrerlsge
io 8tiielc 4S , neue,
SHIvIMvr neue

8tlick 5
8tllck 18

kein« ksItlieriiM 9K
in LumderlsnäsuueeOos.

DenzerMne->. ff. 20 »/, ff. 1«
LuzwsIiUtSse 20 °/»ff.Zteü.22
VoUrei» itsi. ffiunä 18
8sUKktzkMt neues fflunä 18

vöuirsdelskvIlkAiidM
Visus pkunii Io

Lmstsclissn ?,,»», 12
krlsclis SUckUngs

fflsnnk



' > Fv

Donnerstag de« 28. September 1S3S Der Enztäler SS. Jahrgang Nr . LL.)

^c/iltzäö/sc ^e 0 !t̂ oFiLk
«uf dem Adolf-Hitler-Platz in Nagold  stieß

ei« Motorradfahrer aus der Pfalz mit einem
Personenauto zusammen, wobei der Motorrad¬
fahrer im Gesicht schwer und der Beifahrer leicht
verletzt wurden. Die Verletzten wurden ins Kreis-
krankenhaus eingeliefert.

Am Samstag brachte der 58 Jahre alte Bauer
August Gcickle in Simmvzheim,  OA. Calw,
einen Arm indie Strohpresse.  Mit schwe¬
ren Verletzungen wurde der Verunglückte ins
Kreiskrankenhaus nach Leonberg verbracht, wo
chm der Arm bis zum Oberarm abgenvmmenwer¬
den mußte.

Am Montag ereignete sich in der Schorrworser
Straße in Fellbach ei» Zusammenstoß
zwischen einem Pferdefuhrwerk  und einem
auswärtigen Motorrad,  wobei der Lenker des
Motorrads eine schwere Kopfverletzung
und eine Gehirnerschütterung davontrug und in
bewußtlosemZustand in das Krankenhaus Waib¬
lingen einzeliesert werde» muhte. Der Sozius-
sahrcr wurde ebenfalls verletzt.

Großelfingen in Hoyenz., 24. Sept. (Drei-
malGoldene Hochzeit in einer Fa¬
milie .) Es ist wohl als eine große Selten¬
heit zn betrachten, daß drei Geschwister in
einem Jahre die Goldene Hochzeit feiern kön¬
nen. Am kommenden Sonntag werden hier die
Eheleute Michael Georg Lörch und Elisa-
betha geb. Ruff ihr 50chhriges Ehejubiläum
wier». Ein Bruder der Jubilarin , Sebastian
Ruff von hier, hat bereits am 31. Januar die¬
ses Jahres in St . Louis in Amerika das Fest
der Goldenen Hochzeit gefeiert. Ein weiterer
Bruder der Jubilarin , Hubert Ruff, der eben-
falls in Amerika weilt, kann im November die¬
ses Jahres sein goldenes Ehejubiläumbegehen.
Auch die Eltern dieser drei Jubelgeschwister, die
Eheleute Jakob Ruff und Katharina geb.
Krummholz, konnten seinerzeit am 12. Oktober
1903 das Fest der Goldenen Hochzeit begehen.

Lauphcim, 23. Seht . (Zwei Schwer-
verletzte aus der Straße .) Am Sonn¬
tag früh wurde von fremden Radfahrern in
der Nähe der alten Turnhalle mitten auf der
Straße ein halbbekleideter Mann gefunden.
Als sie auf der Polizeiwache Meldung erstat¬
ten wollten, trascn sie in der unteren Köuig-
Wilhelm-Straße einen weiteren im Blute
liegenden jungen Mann an . Nach Verständi¬
gung der Polizei und des SanitätszugeS

Hrde festgestellt, daß esI . Nehlig  junior
.c, der blutüberströmt auf dem Gesicht lag.
' wurde ins Krankenhaus befördert, wo es

ach herausstellte, daß der junge Mann neben
einer gefährlichen Wunde am Hinterkvpf
gvei weitere Verletzungen im Gesicht hatte.
Da Betrunkenheit jedenfalls nicht in Frage
kam, so muß die weitere Untersuchung Nähe¬
res ergeben. Rehliq muß bei fortwährender
Blutung mehrere Stunden auf der Straße
gelegen sein.

Bad Mergentheim, 24. Sept . (Schwerer
Auto un fall .) Auf der Jgersheimer
Straße stieß abends ein Personenwagen mit
einem Bierfuhrwerk der Brauerei Klotzbücher
zusammen. Die beiden Insassen erlitten
schwere Verletzungen.  Sie wurden
ins hiesige Krankenhaus eingeliefert. Das
Auto wurde stark beschädigt. Die Verunglück¬
ten sind die in Ingolstadt verheiratete Toch¬
ter des hiesigen Malermeisters Molle  und
ihr Mann . Die Verletzungen der Verunglück¬
ten, besonders der Frau , sind schwer.

SorbiMiche SsMltlschaflsamLiillg
Remstäler Weinwerbetag in Endersbach

Oigenbericbt cker  k§8. -'kresse
Endersbach, 24. Septsmber. Eine ganz

neuartige Weinwerbung haben die Gemein¬
den des Ncnistales am Montag durchgeführt.
Die Wirte ans nah und fern wurden in die
hiesige Turnhalle eingeladen, wo ihnen eine
Reihe der besten Kostproben des Jahr¬
gangs  1934 serviert wurden. Die Halle
war durch Ortsgruppenleiter Geigis  recht
stimmungsvoll geschmückt worden. Trauben
und Blumen dienten zur Ausschmückung der
Kojen. Auch die Tischreihen hatten eine»

Schmuck auft :'weiien.

Jede Gemeinde war 'mit ihren besten Sor¬
ten des vergangenen Jahrganges vertreten.
Die Reihenfolge der Kojen wurde vorher aus¬
gelost, so daß sich dem Besucher folgende An¬
ordnung beim Betreten der Halle ergab:
Grunbach-Buoch, Stetten , Schnait, Rommels¬
hausen, Geradstetten, Kleinheppach, Enders¬
bach, Korb - Steinreinach; oben auf dem
Podium hatten die Gemeinden Strümpfel¬
bach, Großheppach und Beutelsbach ihren
Stand ausgeschlagen. In den Kojen boten
Mädchen in Weingärtnerinnentrachten das
Erzeugnis ihrer Gemeinde den Gästen an.

Ter Besuch  aus dem ganzen Lanoe war
lußerordentlich gut. ES mögen über 300
Wirte  und sonstige Weininteressenten ge¬
wesen sein, die im Lause des Tages ihren
Rundgang durch die Endersbacher Turnhalle
machten und bei dieser Gelegenheit einige
Dutzend Weinproben kosteten. Natürlich
schmeckte jede Sorte ein wenig anders, denn
schließlich ist es ja gerade der Vorzug
unserer Remstalweine, daß jeder ein eigenes
Bukett oder Bodengfährtle hat . Aber das
eine wurde von allen Gästen restlos an¬
erkannt, daß nämlich die Remstäler
Weine wirklich gut sind.

Dieser Nemstäler Weinwerbetag bekam
durch den Besuch führender Männer des
Staates und der Partei eine l -sondere Be¬
deutung. Im Laufe des Tages icaf Minister¬
präsident Mergent Haler  in Begleitung
von Landesbauernsührer Arnold  ein , um
sich von der Güte des „Rcmstälers " selbst
zu überzeugen. Auch der stellt). Gauleiter
Friedrich Schmidt  zählte zu den Gästen
des Nemstäler Weinwerbetages. Unter den
weiteren Gästen befanden sich Abteilungs¬
leiter Dr. Schäfser  vom Stabsamt des
Reichsbauernführers Berlin, sowie Stabs¬
leiter I ä ckl e- Stuttgart . Sicherlich wird
dieser Remstäler Wemwerbe- bzw. Wein¬
probetag Erfolg zeitigen. Hier handelt es
sich um eine lobenswerte Gemein¬

Bezahlt den Handwerker rascher!
Böswillige Schuldner hiutertreibe« die Sefandnng des Haadwerks

Das Borgunwesen hat sich in der
Inflationszeit durch Verwilde¬
rung der Zahlungssitten  außer¬
ordentlich breit gemacht. Die breite Oeffent-
lichkeit scheint über die Tragweite dieser Zah¬
lungsunsitte, die in der Borenthaltung längst
überfälliger Außenstände besteht, nicht ge¬
nügend unterrichtet zu sein. Vornehmlich im
Handwerk macht sich der schleppende Eingang
der Außenstände immer wieder besonders
bemerkbar. Wenn auch zugegeben wird, daß
weite Kreise der Bevölkerung, die als Kun¬
den des Handwerkers in Betracht kommen,
durch außergewöhnliche Ereignisse in ihren
Einkommensverhältnissenund in ihrer Zah¬
lungsfähigkeit beschränkt sind, so- mutz doch
gesagt werden, daß diese Gründe allein das
große Ueberhandnehmcn des Borgunwcsens
nicht rechtfertigen können.

Ein Teil der Kunden gibt sich trotz seiner
oft nicht leichten Lage jede erdenkliche Mühe,
seine Verbindlichkeitengegebenenfalls in Ra¬
ten z» bezahlen, und der Geschäftsmann ist
in diesem Falle der letzte, der kein Entgegen¬
kommen zeigen würde. Leider wird dieses
Entgegenkommen aber auch von gewissen
Kreisen über alle Maßen zum Nachteil des
Geschäftsmannes und zu egoistischen Zwecken
ausgenützt. Dieser Eigennutz besteht in be¬
sonderem Maße bei den böswilligen Schuld¬
nern, die sehr wohl in der Lage wären, ihre
Rechnungen prompt zu bezahlen; es fehlt
hier lediglich noch am guten Willen. Der
böswillige Schuldner entzieht sich seiner Zah-
lunaspslicht mit allen möglichen Mitteln.

Als besonderer Auswuchs des Borgunwesens
können die vielfach aufgetretenen willkürlichen
und unberechtigten Abzüge an dem Rechnungs¬
betrag bezeichnet werden. Unter diesen Ab¬
zügen nimmt der Barzahlungsskontoeine be¬
sondere Stellung ein. Obwohl allgemein be¬
kannt sein dürfte, daß Handwerkerrechnungen
sofort bar zu begleichen sind und infolge äußer¬

ster Preisberechnung irgendeinen Abzug nicht
ertragen können, wird immer wieder der Ver¬
such gemacht, einen entsprechenden Betrag an
der Rechnung zu kürzen. Diese Unsitte hat sich
in gewissen Kreisen bereits so stark eingebür¬
gert, daß auch nach längerer Zahlungsfrist und
bei der Hingabe von Wechseln dieser Versuch
gemacht wird.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß sich all
diese Zahlungsunsitten insbesondere deshalb so
breit machen konnten, weil der Geschäftsmann
sich bisher nicht mit der nötigen Energie dage¬
gen zur Wehr gesetzt hat und dem Treiben nn
Interesse der Erhaltung seiner Kundschaft Zu¬
sehen mutzte. Die Lieferungs- und Zahlungs¬
bedingungen der großen Unternehmen, von
denen der mittlere und kleinere Geschäftsmann
seine Waren und Rohstoffe bezieht, gebieten
einen raschen Ausgleich des Kontos; hier gibt
es ein solch langes Zuwarten nicht.

Infolge der dadurch eintretenden zeitlichen
Verschiebung in den Zahlungsausgängen
und -eingängen ist die Bildung eines zur
Führung des Geschäfts notwendigen Be¬
triebskapitals nicht möglich. Daraus ergibt
sich mit aller Deutlichkeit, daß der mittlere
und kleinere Geschäftsmanndringend auf den
Eingang seiner Außenstände angewiesen ist,
um sein Geschäft ordnungsmäßig weiterzu¬
führen.

Der Kunde, der seine Rechnungen Pünkt¬
lich bezahlt, trägt in vorbildlicher Weise zur
Belebung des Arbeitsmarktes und damit zur
Arbeitsbeschaffung bei. Er nützt hierdurch
nicht allein dem Geschäftsmann, sondern dem
Volksganzen und dadurch wieder sich selbst.
Andererseits hindert der böswillige Schuld¬
ner das Bestreben auf Arbeitsbeschaffung
und übt dadurch Sabotage am Aufbau des
nationalsozialistischen Staates , weil er sich
durch ein solches Verhalten außerhalb der
angestrebten Volksgemeinschaft stellt.

schaftswerbung,  wobei jeder kleinliche
Lokalpatriotismus ausgeschieden ist. Diese
Art der Werbung hat auch den Vo» ua, daS
Vertrauensverhältnis zwischen Weinbau¬
gemeinden und Wirten, daS oisher schon die
Grundlage des Herbstgeschäftes im Remstal
war, weiter zu Pflegen und zu festigen.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Fut¬
termittel vom 24. Sept. Weizen und Roggen
haben laufendes Geschäft. Gute Qualitäten
werden bevorzugt. Für Braugerste in guter
Beschaffenheit besteht Nachfrage, während für
Jndustriegerste die Gebote nicht mehr ausrei¬
chend sind. Futtergerste und Futterhafer sind
stark begehrt. Mehl und Mühlennachprodukte
haben guten Absatz und sind stellenweise recht
knapp. Es notierten je 100 Kilo: württ . Wei¬
zen 76/77 Kilo ZV VII Septemberpreis Erzeu¬
gerfestpreis 18.90, Vl X 19.20, IV XIV 19.60.
V/ XVI119 .90; Roggen 71/73 Kilo 8 XIV 16,
k XVII116 .50, 8 XIX 16.70; Braugerste mit¬
tel Großhandelspreis 19—2<st beste 20—21,
Ausstichware über Notiz; Futtergerste 61/62
Kilo 6 VII Erzeugerfestpreis 15.90, G VIII
16.20̂ Futterhafer 48/49 Kilo 8 XI 15.30,
8 XIV 15.80; Wiesenheu7.75- 8.25, Kleeheu
3.25—9, drahlgepr. Stroh 3.75—4.10. Mehl¬
notierung: Weizenmehl Basis-Type 790 In¬
land IV VII ab 15. bis 30. Sept. 26.90, V/ X
27.40, Vl XIV 28, V/ XVII 28; Roggenmehl
Basis-Type 997 8 XIV vom 15. Aug. bis 30.
Sept. 22.70, 8 XVIII 23.30, 8 XIX 23.50;
Mühlennacherzeugn.: Weizen-Nachmehl Sept.-
Preis 17.50, Weizenfuttermehl 13.50, Weizen¬
kleie IV VII ab 15, Sept. 9.95, IV X 10.10,
vv XIV 10.30, V/ XVI110 .45, Roggenkleie8
XIV vom 15. 8 bis 31. 10. 10.10, 8 XVIII
10.40, 8 XIX 10.50 RM. Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen des Reichsmehlschluh-
scheins maßgebend.

Ulmer Schlachtviehmarkt dom 23. Sept.
Zutrieb : 2 Ochsen, 14 Farren , 27 Kühe,
17 Rinder, 200 Kälber. 170 Schweine. Preise:
Ochsen a) 41, Farren a) 41, b) 39 bis 41,
Rinder a) 39 bis 41. b) 36 bis 38, Schweine
a) und b) 52Vr. Kälber a) 54 bis 56. b) 50
bis 53. c) 46 bis 49, Kühe b) 27 bis 31,
c) 23 bis 26 RM. Marktverlaus : Großvieh
und Kälber langsam. Ueberstand. Schweine
lebhaft.

Richtyrem für Wein
Der Gebretsbeauftragte für Weinabsatz,

Gurrath (Heilbronn ), machte während
der Tagung der Unterländer Weingärtner
und Obstzüchter in der Turnhalle Bracken¬
heim die Mitteilung , daß in den nächsten
Lägen die Richtpreise für Wein veröffent-
licht werden. Portugieser und Müller -Tur-
gau : 34.50 M. Pro Hektoliter, SchwarzrieS»
ling, Sylvaner , weißgemischt, 42 M. Pro
Hektoliter. Für Weißriesling und Trollinger
wird die Rlchtpreisfestsetzungnoch geregelt,
da die Witterung abgewartet werden mutz.
Wie bekannt, kommen Hybriden, soweit ze
noch vorhanden, nicht mehr in den Verkehr.
Es kommt lediglich eine Verwendung alS
Marmelade in Betracht. Zentner Hybriden
4 Mark.

Der deutsche Erntedanktag ist ein Bekennt¬
nis des deutschen Bauerntums zu seinen
Pflichten gegenüber dem Volke.

Müermei ltersIkeresS
iMMSM E S 8 U » I.M tt Pk KQk dN

»-ikirrck, weirvnu
(44. Fonsetzung.)

„Gott im Himmel, der Traugott !"
Sie rührte sich nicht, das heißt, sie war n .ch! ft'ch.g, i- h zu

rühren und duckte sich förmlich wie vor etwas Unabwend¬
barem

Wie selbstverständlich kam er auf die Laube zu. blieb im
Eingang stehen und sagte jubelnd: „Wenn i komm, wenn t
wiederum komm, kehr ich ein. mein Schatz bei mir !"

Dann kam Wilhelms Rezept. Er nahm sie beim Kopfe und
ließ sie nicht los, und als er fühlte, wie ihre Abwehr immer
mehr schwand, war er um die weitere Entwicklung der Dinge
mcht mehr besorgt.

23.
Brautkaffee.

L .r J/ .;:rmftstcr hatte soeben seinen Vortrag beim König
beendet und klappte sorgfältig seine Mappe zu.

„Fritze." sagte der König, sich in den Stuhl zurücksetzend
„du willst noch etwas melden; wir wissen es bereits. Komme
dir mit einem Glückwunsch zuvor. Wir sind über den künf¬
tigen Schwiegersohn unterrichtet und befriedigt. Wann soll
die Hochzeit sein?"

„Wir dachien im Anfang des Herbstes."
„Laß' nichts fehlen. Fritze. Aus unserer Privatschatulle soll

dir ein Beitrag zugehe.. "
Der Jägermeister straffte sich.
„Majestät, ich glaube . . ."
„Majestät, ich glaube, ich muß wieder danken," fuhr der

König auf. „Wie ich dich doch kenne! Aber diesmal weisest
du mir meine brüderliche Beihilfe nicht zurück!"

„Daß Majestät dieser Beziehung oft so gnädig gedachten,
war meines Lebens stete Freud« und Befriedigung : daraus

aber einen Nutzen ziehen zu wollen, davor soll mich Gott be¬
wahren!"

„Das hast du uns bereits emmat gesagt. Ist Therese unter¬
richtet. daß wir uns nahestehen?"

„Nein, auch ohne dieses Wissen gehört Ihnen ihre Liebe.
Mag sie es später erfahren!"

„Wie du willst; sie ist deine Tochter, und du bist ein Starr¬
kopf, uns aber doch recht lisbl"

Mit herzlichem Händedruck war der Jägermeister entlassen.

Bon Jägermeisters großer Stube hatten schon seit Wochen
die Weißnäherinnen Besitz ergriffen. Die Nähriek« aus Rei¬
chenberg führte mit ihren Helferinnen ein strenges Regi¬
ment. Hier durften ja keine Pfuscharbeiten mit unterlaufen,
denn das Fräulein Braut hatte selbst so geschickte Hände und
wußte die Stiche wie Perlen aneinanderzufügen. Sie iah
mit Grauen den Tag kommen, an dem die Freundinnen zum
Helfen kamen. Das war schon eine Sitte , den Näherinnen
zum Aerger. Mittwoch sollte es sein und dem Fräulein noch
geheim bleiben.

„Guckt einmal nach der Straße , Jungfer Therese, jetzt
kommt der Jäger Plötz," sagte Rieke plötzlich von ihrem
Fensterplätze aus.

Therese ging eilig ihrem alten Freunde entgegen.
„Kein Brief , Therese," rief er von weitem, „aber warie.

ich bringe schon etwas !"
„Frau Mutter in der Küche? Ja — dann wollen wir gleich

zu ihr."
„Was habt Ihr denn eigentlich?"
„Ihr Diener, Frau Jägermeister , um gleich mit der Tür

ins Haus zu fallen: Ich soll mit Herrn Jägermeisters Er¬
laubnis Therese melden, daß nächsten Mittwoch bestimmt
Vrautkaffee stattfinden soll. Es paßt allseitig!"

„Plötz, ist das wahr ? Wir sind doch noch gar nicht so weit."
sagte Therese.

„Hat man je so etwas gehört," jammerte Christel. „Das
bringt kein Glück; erst muß doch der Hausrat beisammen und
die Wäsche fertig sein bis auf Kleinigkeiten!" ,

„Alterier' dich nur nicht," sagte die Jägermeisterm, „davon
hängt das Glück nicht ab!"

„Wie ich mich freue, Mutter !"
„Das wird ein Geschnatter werden," seufzte Christel, „um»

Knoten werden sie in den Zwirn machen, wie Kirschkerne so
groß!" ^ .

„Du darfst dann wieder trennen," sagte Therese lachend.
„Ueber die Arbeit, die dir erwächst, jammerst du nicht!"

„Auch da ist vorgesorgt, daß sich die liebe Christel nicht
übernimmt. Frau Adam hat ihre Hilfe angeboten, ste will
auch die Brauttorte backen, so fein, wie der Hofmundbacker,
und die silberne Bohne, die gebe ich. Ebenso bin ich der Fest¬
ordner," sagte würdevoll der Jäger , «und ich bitte» nur all«
Anordnungen zu überlassen!"

Am Mittwoch, es war kaum vier Uhr. rumorte es schon im
Hause. Therese ging mit bloßen Füßen hinunter.

„Christel, du hast dich wohl in der Zeit geirrt ?"
„Mußt du einen Schlaf haben, wie ein Hase, zankte die

Alte. „Komm' bloß vor sechs Uhr nicht zum Vorschein, du
sollst keinen Finger rühren in der Wirtschaft!" ^

„Ihr tut grad' wie vor Weihnachten, und übrigens, dir
könnte etwas Schlaf auch nicht schaden, aber anziehen werde
ich mich und in den Garten gehen!" . . , „

„Ja nicht. Plötz hat mir auf die Seele gebunden, »ch soll
dich nicht raus lassen, und du weißt, wie der alte Krakeyler
ist, wenn ihm sein Wille nicht geschieht!"

So ging sie denn kopfschüttelnd hinauf, räumte ihr Stub-
chen auf und putzte es mit den besten Decken heraus . Da horte
sie unten Tritte und Geflüster. Verstohlen sah sie aus dem
Fenster. Plötz stand am Tore mit zwei Jagerburschen. Sie
trugen Ranken und Körbe voll Blumen. «Lieber alter Plotz,
dachte Therese und nahm sich vor, nicht zu fragen und nicht
zu spionieren . .

Um 6 Uhr begann die Nährieke ihr Tagewerk, und rmw
stellten sich Freundinnen ein aus dem Dorfe und aus der
nächsten Umgebung, und, wie prophezeit war , Geschwätz um»

<S°r-!ch« ,
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Als die Vreutzen marschierten
vor Vrag

Als die Preußen marschierten vor Prag,
vor Prag , eine wunderschöne Stadt,
sie haben ein Lager geschlagen,
mit Pulver und mit Blei wards betragen,
Kanonen wurden aufgeführt,
Schwerin der hat da kommandiert.

Ein Trompeter schickten sie hinein,
ob sie das Prag nicht wollten geben ein
oder ob sie es sollten einschießen,
ihr Bürger laßt es euch nicht verdrießen,
wir woll'ns gewinnen mit dem Schwert,
es ist uns viel Millionen wert.

Der Trompeter hat Order gebracht
und hat's dem König selber gesagt:
O König, großer KöPg auf Erden,
dein Ruhm wird erfüllet dir werden
sie woll'n das Prag nicht geben ein,
es soll und muß beschossen sein.

Die Bürger schrien daß Gott erbarm,
wie macht uns doch der Fritz so warm,
wir woll'n ihm das Prag gern eingeben,
verschon' er uns doch mir das Leben,
der Kommandant, der gings durchaus nicht
es soll und muß geschossen sein. sein,

Hierauf ward ein Ausfall gemacht,
Schwerin der führte da die Schlacht,
potz Donner , Hagel, Feuer und Flammen,
so schossen sie die Festung zusammen,
und bei so großer Angst und Not,
Schwerin der ward geschossen tot.

Da sing der König Wohl an,
ach, ach, was haben die Feind getan,
meine halbe Armee wollt ich drmn geben,
war' mein Schwerin doch nur am Leben,

>er war allzeit ein tapfrer Held,
stand allezeit bereit im Feld-

Mag unser Sein ins Dunkel gehen,
versinken in -er schnellen Zeit,
es wir- -och, was wir wollten, siehen
im Sonnenglanz-er Ewigkeit!

Baldur von Schwach.

Presse- und Vropagan- aiamm«
der AI.

Kommenden Samstag und Sonntag findet
in Horb a. N. eine große Arbeitstagung der
Presse- und Propagandaorganisation der
Banne 126 und 127 der HI . statt, die am
Samstag nachnnttag 4 Uhr vom Presse- und
Propagandaleiter des Gebietes Württemberg
eröffnet wird. Wahrend der Samstag nachmit¬
tag in Anwesenheit von NS -Schriftleitern,
Kreisprogandaleitern und Kreispressewarten
der Bewegung sowie den beiden Bannführern
und dem Kreislciter von Horb der grundsätz¬
lichen Aussprache und politischen Ausrichtung
der Presse- und Propagandaarbeit der HI.
und engsten Zusammenarbeit mit der Politi¬
schen Leitung gehören wird, gilt der Sonntag
der internen Schulung der jungen Propagan¬
disten der beiden Nachbarbanne. Maßgebende
Mitarbeiter der Gebietssührnng werden aus
der reichen Erfahrung ihrer praktischen
Arbeit Wissen und Anregungen vermitteln.
Nähere Einzelheiten der ganzen Tagungsfolge
werden erst zu Beginn der Tagung bekannt.

Airrslagung des VVM
in Virkenseld

Wenn es auch der Wettergott nicht so gut
mit uns gemeint hatte und trübe Wolken
am Horizont sich ballten, so konnte das doch
kein Grund dafür sein, nicht in Birkenfeld
zu erscheinen. Denn Dienst ist Pflicht, und
dieser Pflicht muß jedes genügen.

Nach einer schlichten Morgenfeier mit der
Untergan- und Ringführcrin , die unser kultu¬
relles Wollen verkörperte, ging es an die
Arbeit. In dem Vordergrund stand die Vor¬
bereitung für das Untergansportfest in
Frendcnstadt, das in Bälde bevorstcht. Alles
wiegte sich im gleichen Takt des Volkstanzes:
„A Banrabüble mag i net . Unzählige Male >
mußte begonnen werden, bis die Sache end¬
lich klappte. Ja , alles will gelernt sein. Und
doch war jedes mit voller Liebe dabei, eine
Woche harte Arbeit und dann am Sonntag
auf der Wiese tummeln, das ist doch fein.

Nach einigen Marschübungen, die ebenfalls
notwendig waren, ging die Ringführcrin zur
Schulung über, die vor allen Dingen dazu
dienen sollte, die schläfrig gewordenen Ge¬
müter wieder wachzurütteln. Unzählige Tote
hat der Kampf um die Einheit der deutschen'
Jugend gekostet und heute ist dieser Kampf
wieder entbrannt . Aber diejenigen, die den
Kamps gewollt haben, sollen ihn haben, in
seiner schärfsten Form. Größter Selbstbeherr¬
schung und . Disziplin aller bedarf cs, um
den verräterischen Elementen die Waffen aus
den Händen zu schlagen. Und nun noch ein
irischgesungenes Lied und dann ging's zum
Essen. Feine Suppe gab es, die nach ge¬

taner Arbeit köstlich mundete. Hei, wie die
Löffel flogen, die Teller klapperten und die
Mädchen nach dem Kochkübel sprangen. Ein
wahrer Heißhunger hatte sie alle erfaßt. —

Aber spießerisch ausruhen , dies ist nicht
unsere Art . Darum flugs wieder an die Ar¬
beit. Auf der Wiese erzählte uns die Kreis-
jugendwalterin der DAF aus ihrem Wir¬
kungsbereich. Die zusätzliche Bernfsschulung
sowie verschiedene andere brennende Fragen
wurden besprochen. So stellen die Jugend-
referentinnen die wirkliche Verbindung zwi¬
schen Beruf und Organisation dar.

Als kleine Abwechslung wurde ein neues
Marschlied gelernt und dann zeigte uns die
Schulungsreferentin wie ein Heimabend, der
wirkungsvoll ausgestaltet ist, zum Erlebnis
für alle werden kann. Dieser Heimabend ist
die nationalsozialistische Schule für jedes
Mädel. Auch ein Sprechchor sollte nicht feh¬
len und dann durften wir noch ein wenig
hupfen, bis wir zum Abschluß der Tagung
vor dem Heim antreten mußten.

„Jugend , Jugend Träger der kommenden
Taten . . ." brandete als ewige Kampfansage
in die Weite.

BDM Birkenfeld.

Ei« Pimpf erziitz« . . . .
Am 9. August mittags fuhren wir in Stutt¬

gart los . Wohin? Nun nur nicht so voreilig,
das sollt ihr gleich erfahren. „Schiff ahoi !"
Hinauf an die Nordsee. Welch ein Sehnen
nach der brandenden See kam in uns auf, wir
sahen in Gedanken schon die hohen Wogen und
die schäumende Gischt. —

Und unser erster Anblick sollte uns allen
gleich unvergeßlich bleiben. Als rote Feuer¬
kugel verschwand die untergehende Sonne
über dem tiefblauen Wasser der bewegten See.
Unsere Umgebung einmal näher anzusehen,
das ivar natürlich eine der vornehmsten Auf¬
gaben, die zunächst„anszuführen " waren. Also
los — In dem kleinen Städtchen Langeoog
fanden wir zu unserm Erstaunen die Straßen
mit Backsteinen gepflastert. Es ivar uns voll¬
kommen fremd, aber mit der Zeit haben wir
uns auch an das gewöhnt.

Und was wir nicht alles am Strande ge¬
funden haben. Einfach großartig . — Salzige
Quallen, uh !, wie die aus den Händen wit¬
schen, Algen, leere Haifischeier, ach wie schade,
wie gerne hätte ich der Mutter einen jungen
Hai nach Hause gebracht, das wäre ein billiges
und vor allen Dingen treffendes Reisegeschenk
gewesen. Grüne und Weiße Glaskugeln und
sogar angeschwemmtes Holz haben wir gean¬
gelt. Einer von meinen Kameraden hatte so¬
gar das Glück, eilten Holzschuh zu schnappen,
den er dann sorgfältig verpackte und nach
Hause nahm. — Und oben in den Lüften
tauchten jeden Tag Flugzeuge auf, die ganz
nieder über unseren Köpfen wegbrummten.
Mensch, sauber!, staunten die fragenden Ge¬
sichter. Und jeden Tag hat uns ein roter Dop¬

peldecker mit Schokolade beschenkt. Wie wir
immer gelaufen sind, wenn dieser oben in den
Lüften seine Kreise zog und dann sich langsam
der Erde zugleiten ließ und sxinen Segen ab¬
warf. Es ivar ein Reklameflngzeng der
Trumpfschokoladenfabrik.

Die ersten Tage haben uns noch wenig An¬
strengung gekostet. Wir haben gebadet, zackige
Lieder gelernt und die Dünen unsicher ge¬
macht. Morgens galt es dann immer zuerst
Holz zu sammeln für die Kochstelle. Brote
schneiden, Marmelade schmieren, alles muß
gelernt sein.

In den letzten Tagen begann dann der
eigentliche Filmbetrieb. Also — jetzt müßt ihr
es, warum wir nach der Nordsee gefahren sind.
Wir wollten einen Film drehen. Der An¬
marsch, der Fraß in den Dünen, Räuberspiel,
Stegreifspielen, Baden, alles das verschlang
die gierige Kamera. Gar zu oft hieß es: „Also
Probe ." — „Gut ." — „Zurück." — „Achtung!
Aufnahme." Wir alle haben uns angestrengt,
daß uns der Schweiß auf der Stirne stand.

Gar zu bald kam der Abschiedstag. Ein
altes Faß hat uns noch reichlich Holz für das
Lagerfeuer am Abend zuvor gespendet. Dort
saßen wir, sangen und spielten; und eindrucks¬
volle Sprechchöre vertieften die Abendstim¬
mung. Nur drei Stunden durften wir schlafen
und dann zog man uns unbarmherzig die
Zelte über den Köpfen weg. Auf, ins erfri¬
schende Bad, hieß es. Nach dem Frühsport
galt es, den Affen zu packen und dann — Ab¬
schied nehmen von der so liebgcwordenen
Gegend.

Kurz war der Abschied, aber hart . Ein
Dampfer nahm uns an Bord und bald er¬
reichten wir den Hafen Bensersiel und — ade
liebe See. Wir bestiegen einen Omnibus, der
uns zunächst nach Wilhclmshafen brachte. Wir
hatten das Glück, daß die „Emden" gerade vor
Anker lag. Ein Matrose führte uns in die
Werft. Riesiger Lärm empfing uns gleich.
Haushohe Kranen, Ketten rasselten, Arbeiter
hämmerten, die Sirenen heulten, so etwas
hatten wir doch noch nicht gesehen; Worte
konnte wir keine mehr finden für all das
Riesige und Unaufhaltsame dieses Viertels.
Das Linienschiff „Elsaß", das gerade abge¬
wrackt wird, den Kreuzer „Admiral Graf
Spee", Torpedoboote; wir kamen aus dem
Staunen nicht mehr hinaus . Und zuletzt durf¬
ten wir auch noch die Emden besichtigen. Unser
größter Wunsch war damit in Erfüllung ge¬
gangen. —

In steter Fahrt ging es nun der Heimat zu.
Burgen und Schlösser, Windmühlen grüßten
uns auf dem Weg durch die deutschen Lande.
In Stuttgart wurde dann noch der Hauptteil
cs Filmes gedreht: „Pimpfe beim Autoputzen",
„Pimpfe, als Gassenjungen, werfen Schübe»
ein" ; beides sind Wohl als Vorprüfungen zu
deuten. Im Jungvolkheim auf dem Weißenhof
täuschten wir einen Heimürand vor, der von
der Feuerwehr und von Pimpfen mustergültig

W
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gemeistert wurde. Sogar der Gebietsführer
gab über das rasche Zugreifen der jungen
Helfer seinem Erstaunen Ausdruck. Am Sams¬
tag hieß es aufbrechen. Die Affen wurden
gepackt und dann ging es nach erlebnisreichen
Tagen wieder heim.

Fahrten Stad Erlebnis
Durch die Bäume lugt der behäbige Aus-

sichtstnrm: Schwanner Warte . Mit Halli
und Hallo trappen wir hinauf. O, schön!
Der Wind zaust an Haar und Kleidern, jagt
die weißen Wolken und spielt auf seinem
liebsten Instrument : Alle Bäume müssen da
mittun . Wir strecken uns voller Freude dem
weiten Land entgegen: Ich wollt', mir wüch¬
sen Flügel . . .

Der „Alte" in der Ecke, auch Affe ge¬
nannt , deutet das auf seine Weise. Rnmbnm-
bum—bum- bum tuts plötzlich hinter uns.
Ach so, meinst du, der Weg führt zunächst
noch über die Treppen? Nun , guter Fahrt¬
gesell, einen Augenblick noch. Wenn einer so
schön orgelt wie der Wind, muß nran schon
ein wenig mitsingen. Jetzt aber fröhlich hin¬
terdrein. Der Getreue hatte auf seiner selb¬
ständigen Treppenfahrt inzwischen die harten
Eier aufgepnmpert, was sich auf der nächsten
Futterstelle ganz geschickt erwies.

BDM Engelsbrand/Grunbach.
Und den weiteren Verlauf schildert euch

das folgende Gedicht:
Dort oben auf des Berges Höh'
der Dobel liegt im Abendschein.
Wir wenden uns dem Walde zu
und wollen in Herrenalb bald sein.
Die Sonne ging, es dämmert leis,
der Weg führt steiler jetzt bergab.
Die Längste streckt die Nas' in d' Höh' :
Ein Tröpflein rieselt dran herab.
Es kam — das sei bestimmt betont —
das Ding von oben her.
Sie schweigt, es schallet Lied auf Lied,
doch tröpfelt es inzwischen sehr.
Zwei Damen kommen scharf bewehrt
mit Dächern schwarz und Mänteln dicht.
Wir aber traben unversehrt
mit glitschnaß-fröhlichem Gesicht.
Hell tönt der Abendglocken Klang.
Wir stehen, lauschen ihrem Ton.
(Der Baum hält dicht), leis klingt der Süll- ,
ein Singrädlein ist's worden schon:
Bim bam. Glocken läuten_
Nun aber stramm zur Herberg' hin.
Schnell wird der Nächste drum gefragt.
„Ne halbe Stunde ist es gut."
Es war genug, was er gesagt.
O, Herrenalb, dn schöne Stadt,
mit Brunnen und mit Kirchen fei» !
Obgleich der Regen naß gemacht
bis auf die Haut die Mädelein.
Geschlossen geht's im strammen Schritt
des Gaistals Zickzack spät bergauf.
Man hört bloß: „Achtung, Hang en d' Kurv k"
Und spottend: „Was isch des a G'schnaukl"
Da grüßt der Herberg froher Schein
hell in die dunkle Nacht hinaus
und jubelnd wandern wir hinein
und sind für diese Nacht zu Haus. b. lV.

AAuns, Ausnahme!
„Achtung, Aufnahme!" — Der Regisseur,

„Tante Lotte", wird lebendig: „Aufstehen,
ausstehcn, los! Wollen sich die Herren nicht
bequemen?"

In einer Reihe stehen die „Filmstars ",
Pimpfe, und lassen den Wortschwall über sich
ergehen. „Achtung, wir drehen den „ersten
Blick aufs Meer". Zuerst auf Dünenkamm
treten, lleberraschung un Blick, dann Sprun
nach unten. „Also los! Probe!" Sachgemä
betrachtet sich der Kameramann , Hanunele.
durch seinen Kasten das Bild. „Gut, Adele
Sandrvck, wieder so!" „Mehr Neberraschuug
im Blick, Freund Bussi!" Lobt und tadelt die
Tante zu gleicher Zeit.

„Achtung, jetzt kommt die Aufnahme . . .
Los!" Die Kamera surrt und — hört Plötz¬
lich auf. Ter Regisseur springt hoch: „Wie¬
derholung! Zum Donnerwetter, wo bleibt
denn die Neberraschuug im Blick? Nehmt euch
zusammen! Los!" Der Rcgiegehilfe, Kamerad
Batichschlenzel, grinst. Altes an ihm ist Ver-
gütigen: Seine Ohren, seine Aeuglein, sein,
„niedliches" Mündchen und sein Zinken. So >>
gar seine krummen Beine wackeln vor Freude.

Wieder surrt die Kamera. Alles klappr.
„So, prächtig, Kinner! Als Belohnung gibts
Grießbrei mit flüssiger Schokolade."

Lagcrstimmung
Dn Zacharias hol' mal den Zichorienmost

her, aber dalli. — Gemeint ist natürlich der
— Kaffee.
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